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Tagesschau.
Im Abgeordnetenhause begann die 2. Lesung

des  Etats  mit dem Landwirtschaftsetat.
Die Streikbewegung in Südafrika scheint

definitiv  nieöergeworfen zu sein, und die Aufnahme
der gewohnten Erwerbsarbeit dürfte bald erfolgen.

Wie man meldet, haben sich die Bereinigten
Staaten mit Deutschland  über die beiö ersei¬
lige , in der mexikanischen Frage  zu verfolgende
Politik  verständigt.

Jw Prinz NM PrMn im Wl.
Ueber den unfreiwilligen Aufenthalt des

Prinzen von Preußen , des nachmaligen Kaisers
Wilhelm I ., in London, wohin er vor dem
Druck des Volkswillens im Jahre 1848 sich be¬
geben mußte, veröffentlicht der „Türmer " in
seinem Februarheft die Aufzeichnungen des
Majors £>., der als erster Adjutant den Prinzen
auf der Flucht begleitet hatte. Nachdem wir
die interessanten Mitteilungen über die Flucht
des Prinzen aus Berlin veröffentlicht haben,
lassen wir heute die Mitteilungen über seinen
Aufenthalt in England solaen.

Auch in England drohten damals Demonstrationen , die
jedoch durch die Vorsicht der Regierung keinen gefährlichen
Charakter nnnahmen. Ter Tag, an dem man eine Unruhe
befürchtete, hatte, so erzählt Major £>., wie ein Alp auf die
englische Gesellschaft gedrückt, und alles atmete auf, als er
so glücklich vorüber . Man sah ein, daß auch die mächtigste
Massendemonstration, wenn sie auf ungesetzlichemWege
erfolgte, durch ein energisches Verhalten der Regierung
leicht bekämpft werden könnte. Der Prinz nahm daher
eine Einladung der Herzogin von Kent (Mutter der
Königin) an, sie auf einen Tag nach Frogmore , einem
ihrer kleinen Landsitze, zu besuchen, der sehr schöne Treib¬
häuser und Obstgärten hat.

„Wenige Tage später gab der Prinz im preußischen
Gesandtschnftshotel ein diplomatisches Diner , zu dem die
Minister und die Vertreter der fremden Höfe eingeladen
wurden . Merkwürdigerweise ließ der russische Gesandte,
der Baron Brunnow , sich entschuldigen mit der sehr
banalen Form : par aanss d’engagement prealable (auf
Grund einer bereits vorher abgeschlossenen Verbindlichkeit).
Das war Wasser auf Bunsens Mühle ; er rieb sich die
Hände, lief im Hause umher und rief : „Das ist prächtig,
jetzt gibt es Krieg mit Rußland " usw.-si Bei weiterer Nach¬
forschung erfuhren wir aber, daß Bunscn eigentlich der
Attentäter war , indem er sich vor kurzem an drittem Ort
und in Gegenwart des Barons Brunnow höchst unpaffend
über das Verhalten der russischen Regierung zu jener Zeit
geäußert hatte. Ersterer mochte sich auch nicht ganz be¬
ruhigt fühlen, denn als wir ' drei Tage darauf mit ihm
auf einem Diner bei dem Herzog von Cambridge (frühcrn
Vizekönig von Hannover) zusammentrafen, war er sehr
verlegen. Nach der Tafel zog er mich in eine Ecke und
iagte mir , wie es ihm schmerzlich sei, daß er nicht dem
Pefehl des Prinzen zur nenlichcn Tafel hätte folgen
können, allein das Zusammentreffen mit Bunscn in dessen
Hause wäre ihm zu unangenehm gewesen, dieser hätte sich
zu rücksichtslos gegen ihn benommen. Es sei ihm aber sehr
daran gelegen, alle Mißverständnisse zu beseitigen und
besonders sich persönlich beim Prinzen zu entschuldigen, ob
ich ihm dazu nicht die Gelegenheit .verschaffen wollte? Ich
crwid^ te ihm, daß das nicht leicht sein würde. Die einzige
?lrt wäre : dem Prinzen die Sache über den Kopf zu
nehmen, er möge also auf das Gesandtschaftshotelkommen,
ich würde dort sein und suchen, den Prinzen zu bestimmen,
ihn anzunehmcn. Das weitere wäre dann seine Sache.

So geschah es denn auch. Als ich den Baron Brunnow
meldete, wollte der Prinz ihn zuerst gar nicht empfangen.
Ich stellte ihm vor. wie Brunnow den Fehler , den er be¬
gangen, einsehe und den natürlichen Wunsch Hütte, sich per¬
sönlich zu entschuldigen; er möge ihm doch dazu Gelegen¬
heit geben, umsomehr, als es wir nicht gut schiene, wenn
wir in einem gespannten Verhältnis zu dem Gesandten
einer ^Macht wären , die allein noch ein Interesse für
Preußen und die Königsfamilie hegte. Dies wirkte, der
Prinz nahm ihn an, und Brunnow kam nach einer halben
«tunüc sehr glorios ans dem Kabinett des Prinzen . —
Alles war in Ordnung . Daß dem Baron Brunnow dies
gelang, war unserem Gesandten Bunsen gar nicht recht.
Er faselte von Deutschland und Deutschtum und hatte wie
die damaligen Liberalen überhaupt die Idee , daß es dem
Uberalen Schwindel eine Kleinigkeit sein würde, ganz
Rußland mit der Armee, die er als hauptsächlichsten Wert
des Absolutismus ansah, wie zum Frühstück zu verspeisen.

Ilnteröessen gingen die Wogen der Revolution immer

*) Die Rolle, die der Verfasser hier unseren damaligen
Gesandten in London spielen läßt , stimmt mit der Bedeu¬
tung von Bunsens nicht überein . Freiherr von Bunsen war
den preußischen Stockkonservativen jener Zeit der poli¬
tischen Erregung hauptsächlich deshalb als „Liberaler" ver¬
haßt, weil er eine großdeutsche Gesinnung äußerte, für

einen gegen Rußland gerichteten Anschluß Preußens an
die Westmächte arbeitete und der Verfasser eines Ver-
fassungsentwnrfes für Preußen war . Auch Major O. be¬
trachtete Bunsens Wirken durch die reaktionäre Brille.
Die Redaktion.

höher. In Berlin wurde der Antrag gemacht, den Prinzen
von Preußen ans dem Heere und dem Staatsdienste zu
entfernen, und in Oesterreich und den übrigen deutschen
Staaten sah es noch viel toller aus . Rußland fing au,
seine Kräfte an seiner Westgrenze zu konzentrieren, und
selbst ein Teil der Garden marschierte aus . Die Kaiserin
schrieb damals an den Prinzen : „Man spricht hier im
Publikum viel über einen möglichen Krieg mit Preußen,
allein unsere alten Unteroffiziere und Soldaten wollen das
gar nicht begreifen und erklären es für eine Unmöglichkeit,
daß sie sich gegen ihre alten Freunde , dße Prnsker , schlagen
sollten; so tief haben die Traditionen von 1813—14 Wurzel
gefaßt."

Um diese Zeit kam dann auch infolge der allgemeinen
Verwirrung der Fürst M etter .ni  ch mit der Fürstin
unter dem Namen eines Herrn v. Meyer  in London an.
Man war in einiger Verlegenheit, wie man sich diesem
Herrn , dem Repräsentanten der Vergangenheit , gegenüber
benehmen sollte. Graf D i e t r i ch ste i n*) erklärte : „Da
er inkognito hier ist, so nehme ich gar keine Notiz von ihm;
er ist nie mein Freund gewesen, warum soll ich mich seinet-
halber in Verlegenheit bringen ?" Der Fürst verhielt sich
sehr zurückgezogen und verschwand, wie er gekommen,
ganz still.

In Deutschland war damals der F l o t t e n schw i n d e l
in seiner Blüte , man wollte eine Flotte in aller Eile aus
der See herauswachsen lassen, ohne zu bedenken, daß eine
Flotte einer jahrelangen Pflege bedarf, um zu etwas wahr¬
haft Nutzbringendem zu gedeihen. Obgleich nun der Prinz
gar kein Interesse am Seewesen nahm, so wollte er doch
der herrschenden Manie Rechnung tragen und beschloß, eine
Besichtigung der Marine -Etablissements in Portsmouth
vorzunehmcn, damit es in den Zeitungen ausposaunt
würde. Wir fuhren nach Portsmouth und wurden dort
von dem Hafenadmiral empfangen und herumgeführt.

Der Prinz schien von alledem ziemlich gelangweilt;
mehr Vergnügen machte es ihm, als wir nach dem Uebungs-
schiff für die Seeartillerie fuhren. Nach der Schießübung
fuhren wir zum Gabelfrühstückzum Hasenadr' 'ral . Wäh¬
rend wir am Tische saßen, wurde demselben eine tele¬
graphische Depesche von der Admiralität in London ge¬
bracht; dies machte den alten Herrn ganz ärgerlich. Er
wandte sich an den Prinzen : „Nein, Königl. Hoheit, mit
diesen neumodischen Einrichtungen ist es gar nicht mehr
auszuhalten . In früheren Zeiten kam die Mail täglich
einmal an, und da erhielt man seine Befehle. Jetzt aber
sitzt irgendein Lord der Admiralität , die meistens gar keine
Seeleute , sondern allerhand Käsekrämer sind, auf der
Admiralität , wo ihm vor Langeweile etwas cinfällt, worauf
er sogleich den Telegraphen in Bewegung setzt. So will
ich wetten, daß auch in dieser Depesche nichts Vernünftiges
steht. Da haben wir 's : „Send to-morrow another young
man as master pol". Wo soll ich aber jetzt um 3 Uhr einen
für diese Stellung geeigneten jungen Mann auftreiben,
der bereit ist. schon morgen früh nach dem Nordpol zu
fahren ?" Als wir nach dem Lunch spazieren gingen, sagte
mir der alte Herr plötzlich: „Ich habe einen jungen Mann
für den Nordpol. Gestern ist nämlich die Königin Adelheid
auf einem Linienschiff von Madeira angekommen. Das¬
selbe wird jetzt abgetakelt, und an Bord befindet sich ein
junger Mann , der sich ganz für die Stelle , die besetzt werden
soll, eignet. Da er nun disponibel wird und durch seinen
Aufenthalt an der afrikanischen Küste viel Hitze einge¬
sogen bat, so kann er sich jetzt am Nordpol abkühlen; ich
will gleich nach ihn schicken." Bald kam der junge Mann,
der Admiral sagte ihm: „Ich soll der morgen nach dem
Nordpol abgehenden Erpedttion noch einen jungen Mann
als master mate zuieilcn und habe das Vertrauen zu
Ihnen , daß Sie diese Stelle tüchtig ausführen werden.
Sind Sie dazu bereit ?" Er erwiederte sogleich nach der
Art der englischen Seeoffiziere : „Ay, ay, Sir". „Nun",
sagte der Admiral , „dann treffen Sie Ihre Vorbereitungen;
kaufen Sie sich auch noch einen warmen Rock, eS soll da
oben etwas kühl sein!"

Bald nach diesem Intermezzo kehrten wir nach London
zurück. Hier fing das gewöhnliche Getriebe von Diners,
und Bällen in höchst ermüdender Weise wieder an. Es
wurde aber bald wieder durch einen Besuch beim Herzog
von Wellington, wozu derselbe den Prinzen -ingeladen
hatte, unterbrochen. Der Herzog war damals 79 Jahre alt,
war aber, trotzdem seine nicht bedeutende Körpergröße noch
durch Gebücktgehen etwas beeinträchtigt wurde, sehr rüstig.

Unser Aufenthalt in Strathsielb dauerte vier Tage,
und er gehörte zu den interessantesten, die ich erlebt habe.
Anfang Mai kehrten wir nach London zurück.

Der Sinn des Generalpardons.
Wir haben gestern von den Versuchen Kenntnis ge¬

nommen, die von einzelnen Behörden auszugehen scheinen
und dahin zielen, der Bestimmung des Wehrbeitrags über
den Gcneralpardon  eine engere Auslegung  zu
geben. Bei der Wichtigkeit der Sache lasten wir die
Aeußerungen des Schatz sekretärs Kühn  im Reichs¬
tage zu dieser Frage noch einmal nach dem inzwischen
korrigierten Stenogramm nachstehend folgen:

„Es ist dann noch eine Frage bezüglich des sogenannten
Generalpardons gestellt worden. Wenn es in 8 68 des
Gesetzes heißt, daß der Beitragspflichtige von Strafe und
von der Verpflichtung zur Nachzahlung der Steuer für
frühere Jahre freibleiben soll, so lege ich die Vorschrift —

**) Der damalige österreichische Gesandte in London,
zugleich der Letzte seines Geschlechts. D. Redaktion.

und ich glaube da im Einverständnis mit den Bundes¬
regierungen zu sein — so aus »daß von einer Strafe über¬
haupt abgesehen werden soll. Die Worte „für frühere
Jahre " beziehen sich nur auf die Verpflichtung zur Nach¬
zahlung der Steuer . Selbstverständlich kann, wenn z. B.
in Preußen , von dem hier die Rede war , der Beitrags¬
pflichtige gemäß 8 86 des Wehrbeitragsgesetzes ein höheres
Vermögen angibt, als es früher von dem Betreffenden an¬
gegeben oder von der Behörde geschätzt war , diese Deklara¬
tion jetzt bei der Veranlagung der preußischen Landes¬
steuer mit zugrunde gelegt werden. . . Ich nehme aber
weiter an, daß das nur für die neue Veranlagung , sür
das Steuerjahr 1914 gilt und daß in Preußen eine Nach¬
veranlagung für das Steuerjahr 1813 nicht etwa aus dem
Grunde zugelassen wird, weil die berichtigenden Angaben
über Vermögen und Einkommen im Januar oder Februar
1914, also noch im Steuerjahr 1913, gemacht werden.

Wenn von den einzelnen Behörden eine abweichende
Auffassung vertreten wird, so kann nur gebeten̂ werden,
daß für eine Aufklärung der Steuerpflichtigen Sorge ge¬
tragen und daß im gegebenen Falle eine Entscheidung im
geordneten Jnstanzenzug herbeigestthrt wird, soweit eine
endgültige Entscheidung im Verwaltungswege überhaupt
getroffen werden kann."

Danach scheint der Staatssekretär in der Tat mit der
Möglichkeit zu rechnen, daß eine abweichende Auffassung
von einzelnen Behörden vertreten wird. Für Preußen
kann davon, wie wir schon mitteilten , keine Rede sein. Es
wäre aber dringend zu wünschen, daß auch in anderen
Bundesstaaten  von vornherein auf ein Vorgehen ver¬
zichtet würde, das nach den Verhandlungen im Reichstag
und nach den Erklärungen der Bundesratsvertreter nur
als illoyal bezeichnetwerden könnt e.

Besprechung im Reichspostamt.
Die von dem Staatssekretär des Reichs-Postamts anbe¬

raumte Besprechung einzelner Fragen aus dem Gebiete
seiner Verwaltung hat am Samstag in Berlin stattge-
funden. Es waren erschienen auf Vorschtaa des Deutschen
Hanöelstags u. a.: Geh. Kommerzienrat v. «Vassavant,
Vizepräsident der Handelskammer zu Frankfurt (Main)
und Kommerzienrat Karl Sch mahl,  stellvertr . Vorsitzender
der Handelskammer zu Mainz ; aus Vorschlag des Deut¬
schen Landwirtschaftsrats ». a,: Landesökonomierat B art¬
mann - Lüdicke,  Vorsitzender der Landwirtschaftskammer
sür den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Punkt 1 der Tagesordnung betraf die
Einführung von Postkreditbriescn

und war durch eine den eingeladenen Personen vorher
mitgeteilte Denkschrift erläutert worden. Die Einrichtung
ist in folgender Weise beabsichtigt. Die Postkrcbitbriefe
werden in Form eines Heftchens in der Größe von 12Vz
zu 81,i : Zentimeter ausgestellt, das 19 Quittungssormulare
für die Abhebung von Teilbeträgen enthält ; sie können auf
alle durch 89 teilbare Summen bis 3999 M. lauten . Die
Gültigkeitsdauer beträgt 4 Monate . Die Ausfertigung der
Postkreditbriefe wird den Postscheckämtern übertragen . Be¬
stellungen nimmt außer diesen jede Postanstalt entgegen.
Der Besteller hat den Betrag , auf den der Pvstkreditbrief
lauten soll, mit Zahlkarte zur Gutschrift aus ein Kredit¬
briefkonto bei dem Postschcckamte, zu dessen Bezirk die Ein¬
zahlungsstelle gehört, einzuzahlcn und auf dem Abschnitte
der Zahlkarte Namen und Wohnort des Einzahlers und
derjenigen Person anzugeben, auf die der Postkreditbrief
lauten soll. Der Inhaber eines Postscheckkontos kann den
Betrag für den Postkreditbrief von seinem Guthaben auf
das Kredttbriefkonto überweisen. Der Postkreditbrief wird
vom Postscheckamt der vom Einzahler bezeichneten Person
als Einschreibbrief unter „Eigenhändig" portofrei zugc-
sandt. Abhebungen die ebenfalls durch 80 teilbar sein
müssen und auf 50 bis 1000M. lauten dürfen, können gegen
Vorlegung des Postkreditbriefs bei allen Postanstalten, also
auch bei den in kleinen Orten befindlichen Postagenturen,
im Reichs-Postgebiet sowie in Bayern und Württemberg
erfolgen. Der Abheber hat seine Berechtigung zur Empfang¬
nahme von Teilzahlungen durch Vorzeigung einer auf ihn
lautenden Postausweiskarte nachzuweisen.

Als Gebühren sind in Aussicht genommen: 1. Für die
mit Zahlkarte zu leistende Barcinzahlung oder sür die
Ueberweisung von einem Postscheckkonto die nach der Post¬
scheckordnung festgesetzten Gebühren ; 2. eine AnSfertigungS-
gebühr von 50 Pfg.; 3. für iede Rückzahlung a) eine feste
Gebühr von 5 Pfg., b) eine Steigerungsgebühr von 5 Pfg.
für je 100 M. oder Teile davcsti.

Die Einführung der Postkreditbriesc durch eine Er¬
gänzung der Postordnung ist von der Zustimmung de?
Bundesrats zu den in Aussicht genommenen Gebühren
abhängig, deren Einholung die Reichs-Postvcrwaltnng in
Aussicht stellt.

Bei der Besprechung fand die Absicht der Schaffung
der Postkreditbriefe allgemeine Anerkennung. Auch bot
die von der Reichs-Postvcrwaltnng in Aussicht genommene
Regelung keinen Anlaß zu wesentlichen Beanstandungen.
Insbesondere wurde anerkannt , daß die Gebührenfestsetzung
angemessen sei. Die in der Diskussion von den Vertretern
vorgebrachten Wünsche sollen von der Postverwaltung ge¬
prüft und, soweit als möglich, bei der endgültigen Aus¬
arbeitung des Projekts berücksichtigt werden.

Eine lebhafte Diskussion rief der 2. Punkt der Tages¬
ordnung hervor, die zahlreichen Wünsche, die der Deutsche
Handelstag für den nächsten

Weltpostkongreß
hat. Im Vordergrund des Interesses stand die Frage de«
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Ermäßigung des Wcltpo st portoS für Briefe.
Es wird gewünscht, daß, wenn es nicht möglich sein sollte,
das Wcltpcnnypvrto einzuführen , wenigstens die großen
Verschiedenheiten beseitigt werden, die seit dem Kongreß
in Rom auf diesem Gebiete bestehen, und daß, soweit als
möglich, durch besondere Abkommen mit Nachbarländern
für diese eine Portoermäßigung erreicht würde. Andere
wesentliche Wünsche betreffen die Ermäßigung des
Zuschlagsportos für unzureichend s r a n -
kicrtc Briefsendungen,  die allgemeine Annahme
der Antwortscheine, der Eilbestellung, der Bestimmungen
des Postpaketvertrags, insbesondere die allgemeine Zu¬
lassung von Wertangabe,  Nachnahme, Sperrgut , drin¬
genden Paketen, ZvllfraNkvverfahrcn, Vereinfa chu n g
der Zollinhaltserklärungen  und allgemeine
Annahme des Zeitungs -Uebereinkommens. Alle diese und
die sonstigen mehr speziellen Wünsche wurden von der Post¬
verwaltung mit den Vertretern besprochen. Ein Teil der
Wünsche ist von der Reichs-Postverwaltung bereits in die
Vorschläge für den Kongreß ausgenommen worden: einige
sind inzwischen schon erfüllt. Bezüglich anderer wurde
ausgeführt , weshalb sie nicht oder wenigstens zur Zeit
nicht Aussicht auf Erfolg hätten : einzelne Spezialwünsche
sollen für sich im Wege des Schriftwechselsverfolgt werden.

Als Punkte 3 und 4 der Tagesordnung schlossen sich
ausführliche Mitteilungen über den Umfang und den Ver¬
kehr der deutschen Funkentelegraphie  sowie über
die Entwicklung der deutschen Kabeltelcgraphie  an,
die allgemeinen Beifall fanden.

Der neue Krupp-Prozeß.
Berlin , 18. Januar.

In der heutigen Verhandlung des Krupp - Prozesses
gegen die Zeugoffiziere Tili an und Genossen  ver¬
las zunächst der Verhanölungsführer , Oberkriegsgerichts-
rat Dr . Glasewald,  ein aus Mentone eingetroffenes
.Telegramm von dem früheren Vertreter der Firma Krupp,
Herrn v. Metzen, in welchem dieser mitteilt , daß er sich zur
Kur in Mvntone anfhalte und nicht zur Verhandlung er¬
scheinen könne. Der Gerichtshof behält sich die Beschluß¬
fassung hierüber vor.

Es erschien hierauf als Zeuge der frühere Bureauvor¬
steher der Firma Krupp, Brandt,  der sich augenblicklich in
einem Sanatorium befindet und einen krankhaften Ein¬
druck macht. Er bekundet, er sei bei seiner ersten Verneh¬
mung vor dem Polizeirar Knch ungemein erregt gewesen
und habe viel zu Protokoll gegeben, was den Tatsachen nicht
entsprach. Außerdem sei ihm eine eiserne Kugel auf den
Kopf gefallen und er leide seitdem an Gedächtnisschwäche.
Er könne sich nicht erinnern , daß Pfeiffer ihm Mitteilungen
ans dem Kricgsministerium gegeben habe. Er könne sie
auch von- anderen Beamten des Ministeriums erhalten
haben, denn er habe viele Bekannte im Kricgsministerium.
Mit Pfeiffer sei er seit seiner Jugend befreundet, er habe
ihm aber nie zu Bestechungszwccken Geld gegeben. Dem
Angeklagten Hinst habe er für die ihm gewidmete Zeit ent¬
schädigt, weil er wußte, daß Hsnst sonst im Reichskolonial-
amt lohnenden Nebenverdienst hatte. Auf Vorhalten des
Verteidigers Dr . Barnau gibt der Zeuge zu, daß er Len
Reichsctat nicht von Pfeiffer , sondern von einem anderen
Beamten erhalten habe, und daß er auch mit Vertretern der
Konkurrenzfirmen Nachrichten ausgetauscht habe und daher
die eine oder die andere Nachricht auch von diesen erhalten
habe könne. Der Angeklagte Hoge habe von ihm niemals
auch nur die geringste Kleinigkeit erhalten. An die Namen
der Beamten im Kriegsministerinm , mit denen er in Ver¬
bindung stand, kann sich Brandt nicht erinnern . Auf eine
Frage des Verteidigers Dr . Barnau erklärt der Zeuge fer¬
ner , er habe zwar die Absicht gehabt, Revision nach seiner
Verurteilung einzulegen, aber dies sedoch auf den Wunsch
seines Mitangeklagten, Direktor Eccius , der schwer leidend
sei, und der Firma Krupp unterlassen. Im übrigen sei ihm
die Strafe auf die Untersuchungshaft angerechnet worden,
sodaß die Revision nichts geändert hätte.

Kurze politische Nachrichten.
Erster Preußentag.

Im Saal der Budgetkommission des Abgeordneten¬
hauses in Berlin fand der von etwa 250 Personen besuchte
Erste Preußentag des „Preußenbundes " statt. Namens des
vorläufigen Vorstandes eröffnete Handelskammersyndikus
Dr . Rocke-Hannover die Versammlung mit einem Hurra
auf den König. Es wurde daun ein Huldigungstclegramm
an den Kaiser abgesandt, worin gelobt wird, mit allem Nach¬
druck den gegen die Monarchie und Preußen , diesen  ftetn

Die Herrin von Perikori.
Original -Roman von Hans Becke  r , Wiesbaden.

{3. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Ein hochgewachsener, schlanker Mann , der sich zu ihr

herabbeugte, sodaß Paul den Eindruck empfing, alz ob er
sie küßte.

— Eine tolle Sache. So was hätte er der Cousine, die
sich so schwermütig und schwerblütig gezeigt, nicht zugetraut.
Wandelte da im Mondenscheinmit einem Liebhaber — Ro¬
meo und Julie . —

Das rpar ja ne nette Geschichte, auch ganz unverständ¬
lich: sie wollte doch mit nach Berlin , batte sich gleich ein¬
verstanden erklärt. — wo blieb dann ihr Held?

Die beiden vor ihm waren weiter geschritten, hinter
einem Gebüsch verschwunden, die Stelle , wo sic gestanden,
war leer.

Trotz-dem starrte Paul noch immer darauf hin, er >var
wie vor den Kopf geschlagen. Ein Empfinden stieg in ihm
auf, wofür er keine Erklärung fand, das ihn in Unruhe
versetzte.

Eifersucht? — Unsinn. Die Cousine war ihm vollständig
gleichgültig, gar nicht sein Geschmack— ein solches Gefühl
konnte es nicht sein. Aber etwas dem ähnliches: verletzt
war er über die Heimlichkeit. Geärgert , daß sie schon über
sich verfügt, daß —

Verletzte Eitelkeit? — ob er an sie gedacht oder nicht
Oder wie und was er über sie gedacht— bei ihm hatte fest
gestanden, daß, wenn er nur gewollt —

Regteruugsassessor Paul von Ottenfels war ein wenig
von sich eingenommen. Auch ein bißchen von den Frauen
verwöhnt. Galt in der Gesellschaft als flotter , hübscher
Mensch.

Das war er auch. Schlanke Figur , kurzgehaltenes
dunkles Haar , dunkle Augen — stets mit besonderer Sorg¬
falt gekleidet, mit dem letzten Acodekniff, ohne daß das
aufdringlich oder auch nur gesucht beabsichtigt schien— er
mutzte sich verstimmt fühlen, daß ex hier von vornherein so
hors de concours gesetzt wurde. —

Er trat vom Fenster zurück, hastig. Er wollte nichts
mehr sehen, das Paar nicht zurückerwarten, vielleicht gar
Zeuge von Zärtlichkeiten sein. Nur darüber grübelte er
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deutscher Macht und Größe, gerichteten Angriffen cntgeaen-
zutreteu . Reichs- und Landtagsabgeordneter Dr . v. Hende-
b r a n d hielt unter lebhaftem Beifall eine kurze Ansprache,
worin er darauf hinwies , daß in weiten nationalen Kreisen
man sich darauf besinne, daß der preußische Gedanke wieder
zu Ehren gebracht werden müsse. Generalleutnant z. D.
von Wrochem  sprach über das preußisch-monarchische
Heer, gegen das sich nun der Ansturm der Demokratie und
besonders der Sozialdemokratie im Reichstage richte. Als
unsere Truppen in Zabern wach dem Versagen der Zivil-
behördcn sich die gemeinen Pöbclcicn nicht gefallen ließe»,
ertönte ein Wutgeheul nicht nur in der Presse, sondern auch
in der höchst gemischten Gesellschaft, die sich heute deutscher
Reichstag nennt . (Stürmischer Beifall.) Darf die sozialdemo¬
kratische Rotte preußische Offiziere Hochverräter  nen¬
nen und den Reichskanzler niederschreien? Nur der Kricgs-
ministcr fand den richtigen Ton. Ans Vorschlag des Gene¬
ralmajors z. D. Rogge wurde an den preußischen Kriegs-
Minister v. F a l kc n h a y n »ein Danktelegramm mit dem
Gelöbnis , für die Unversehrtheit der Armee einzutreten,
abgesandt. Ein Antrag , an den Reichskanzler  ein
Telegramm zu senden, wurde abgelehnt.  Darauf sprach
Generalmajor z. D. Rogge  über Preußens Beruf , der der
Kampf der Demokratie im Reiche sei. Nach längerer Dis¬
kussion wurde eine entsprechende Resolution angenommen.

Eine Statthalterschaft für Bas astasiatische Rußland?
Nach einem Telegramm aus Petersburg berichten vst-

asiatische Zeitungen , daß im Frühjahr Ministerpräsident
Kvkowtzvw Ostasien besuchen werde. Seine Reise hänge mit
wichtigen administrativen Veränderungen im fernen Osten
zusammen, die demnächst verwirklicht werden sollen. Diese
Veränderungen dürften in der Gründung einer Statt¬
halterschaft im Osten bestehen, für die seit einigen Monaten
in Petersburg lebhafte Propaganda gemacht wird.

zur Luge in Mexiko.
Aus Mexiko  kommt die Meldung, daß der deutsche

Gesandte v. Hintzc gestern in Veracruz mit dem Ver¬
tranten des Präsidenten Wilson, Lind, eine Besprechung
hatte über die Lage in Mexiko mit dem Ergebnis , daß
Deutschland und die Vereinigten Staaten eine parallel
laufende Politik gegenüber Mexiko einschlagen werden.

Nach in New - Aork  eingetroffenen Meldungen
haben die Zapatisten Sic Reaierungstruppcn in Tizapan,
einer Vorstadt der Residenz Mexiko, angegriffen, wurden
aber zurückgeschlagen.

Neichstagsverhandlrmgen.
iTelegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

si. Berlin , 16. Januar.
Die Sitzung wird um 2 Uhr eröffnet.
Auf der Tagesordnung steht die Fortsetzung der

ersten Lesung  deS
Etats des Rcichsamts des Innern.

Ans einen Vorschlag des Abg. Bassermann (natl .)
wird beschlossen, die am Samstag erfolgte Trennung der
Aussprache in sozialpolitische und wirtschaftspolitische
Gegenstände wieder aufzuheben, da sich diese Trennung
praktisch nicht durchführen läßt.

Abg. Mayer -Kaufbeuren (Ztr .): Die deutsche Volks¬
wirtschaft steht vor einer Depression der Konjunktur , die
international ist. Man nimmt an, daß sie lange anhalten
wird. Eine tiefe Depression zeigt sich ebenfalls ans dem
Anleihemarkt. Unsere Exportsteigerung wird leider ge¬
hemmt durch die Preispolitik unserer Rohstoffabrikanten.
Das Kohlcnsyndikat trägt die Schuld daran , daß die Kohlen¬
preise in Deutschland die höchsten in der Welt waren . Trotz¬
dem will man dem Kohlensyndikat die Möglichkeit geben,
die herabgesetzten Preise wieder zu steigern. Der Deutsche
Stahlwerkverband hat seine außerordentlich starke Diffe¬
renzierung der Inlands - und Anslanöspreise leider bei-
behaltcn. Die Schutzzölle sollten auch der Fertigindustrie
zugute kommen. Amerika hat neuerdings eine unfreund¬
liche Haltung gegen Deutschland gezeigt, die wir uns nicht
gefallen lassen dürfen. Was gedenkt die Reichsregierung
zum Schutze der geschädigten Besitzer mexikanischer Staats¬
anleihen zu tun?

Abg. Keinath (natl .) : Auch im vergangenen Jahr hat
die deutsche Volkswirtschaft Schritte vorwärts getan. Der
deutsche Export ist stark gestiegen. In der Kaliprödnktion
hat sich ein gewisses Uebermaß gezeigt. Auswüchse der
Organisation verurteilt auch die nationalliberale Partei.
Viel gefährlicher als die Tätigkeit der deutschen Verbände
scheint das Eindringen amerikanischer Trusts mit amerika¬
nischen Geschäftsgewohnheitenzu sein. Bei Streiks sollte
man mit mehr  taktischer Ruhe und Festigkeit austretcn.

noch, wer der Kerl wohl gewesen sein konnte, in der Nähe
gab cs doch keine Güter . Hanna hatte das vorher erwähnt.

Woher also war der Herr gekommen? —
Aufschluß darüber fand er nicht, wollte auch nicht mehr

darüber Nachdenken und sich ärgern , so war cs wohl das
beste, ins Bett zu gehen und sich auszuschlafen. Vielleicht
brachte der helle Tag, an dem man sich mnsehcn konnte,
einen Anhalt.

Im Halbschlafe war cs Paul Ottenfels , als oh leise
Schritte sich seiner Tür näherten und vor dieser halt
machten.

Er muhte sich aber wohl qetüu'cht i"' fu' tt es blieb alles
still, er kam auch nicht ganz durch den Schlaf durch, er war
zu müde, trotzdem er noch ein anderes Geräusch zu hören
geglaubt: das Bellen eines Hundes, nur ein kurzes Auf-
blassen, einen Pfiff —

Das span« sich im Traum weiter. Er sah sich wieder
dem großen Köter gegenüber, der neben Hannas Stuhl im
Zimmer gelegen, der ihn beim Eintritt angeknurrt , als
ob er auf ihn losfahren wollte, sich jedoch gleich auf ein
Wort seiner Cousine beruhigt Hatte.

Er hatte den Hund dann ganz vergessen, aber jetzt im
Traum hetzte Hanna das Tier auf ihn, mit offenem Rachen,
wie rasend sprang es ihn an, sodaß Paul durch eine hastige
Bewegung, ihn von sich abzuwehren, erwachte und im Bett
in die Höhe fuhr.

Erstaunt blickte er sich um, er wußte im Augenblick
wirklich nicht, wo er sich befand.

Durch das Fenster, an dem er den Vorhang hernnterzu-
lassen vergessen, drang ein gedämpftes, grünliches Licht: die
Sonne , deren Strahlen sich vergeblich durch die dichten
Zweigen der Bäume einen Weg zu bahnen suchten.

Erst allmählich kam Paul zu sich, begriff das, erinnerte
sich, wo er war und was ihn aufgejagt.

— Verdammter Köter. Nicht 'mal im Schlafe läßt er
mich zufrieden. —

Er griff nach der Uhr, die neben ihm aus dem Nacht¬
schränkchen lag: fast neun — er hatte also doch lange ge¬
schlafen.

Zwischen elf und zwölf sollte ja wohl, wie Hanna ge¬
sagt, die Beisetzung stattfinden, er mußte also schnell anf-
stehen.

Er seuszte: Wenn er nur alles hinter sich hätte und
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Erfreulich ist eS, daß die Jugendpflege wieder energisch
gefördert wirb. Hoffentlich wird der Reichszuschuß zu den
Olympischen Spielen im Jahre 1916 in Berlin doch noch
bewilligt. Wir brauchen ein lückenloses Netz von Arbeits¬
nachweisen. Die Bekämpfung der Tuberkulose muß noch
sorgsamer unterstützt werden. Notwendig ist die reichs¬
gesetzliche Regelung des Submissionswesens und des Zu.
gabewcsens. Die Erhöhung des Kalifonds kommt der
Moorknltur zugute. An den Richtlinien unserer Wtrt-
schaftpolitit halten wir unverbrüchlich fest. Es herrscht kein
Gegensatz zwischen dem Abgeordnetenhaus und dem Reichs¬
tag in dieser Frage . Wir halten unbedingt an dieser
Schutzzollpolitik fest. (Lebhaftes „Bravo !") Der Gistmord-
prozeß hat gelehrt, daß der Verkauf von Giftkulturen ver¬
boten werden muß. Die Sozialpolitik bedarf eines be¬
sonderen Fortschrittes, wie es bisher der Fall war : wir
werden sic stets unterstützen.

Abg. v. Gräfe (kvns.): Wir wollen mit der Sozialpolitik
nicht Schluß machen, aber wir verstehen unter Sozial¬
politik allerdings nicht bloß die Arbeiterfürsorge , sondern
auch den dauernden Ausgleich der sich bekämpfenden wirt¬
schaftlichen und sozialen Interessen aller Bevölkerungs¬
schichten. Allerdings sind wir gegen ein übertriebenes
Tempo. Die Folgen unserer übereilten sozialpolitischen
Gesetzgebung zeigen sich zum Beispiel bei der Dienstboten¬
versicherung. Man kann cs fast mit Schadenfreude be¬
grüßen, daß jetzt die Gesetzesmacher zum Teil am eigenen
Leib die Nachteile empfinden. In der Frage der Jugend¬
fürsorge sind auch wir für ein staatliches Eingreifen : aller¬
dings dürfen die Dinge nicht über einen Kamm geschoren
werden. Wir bedauern die Ablehnung der Reichsunter¬
stützung für die Olympischen Spiele . Wenn die Sozial¬
demokraten das Recht der freien Persönlichkeit wirklich
wahren wollen, dann müssen sie streng logischer Weise mit
uns eintreten für den Schutz der Arbeitswilligen . Nur
dann geben sie den Arbeitern wirklich die Möglichkeit, sich
zu koalisieren, wie sie wollen. (Widerspruch bei den Sozial¬
demokraten.) Ich bin ein Freund des Organisationswesens
und begrüße deshalb mit aufrichtiger Sympathie alle
nationalen Arbeiterorganisationen . Wenn wir alle der
Meinung sind, daß das Streikpostenstehen ein Schaden ist,
dann sollten wir doch als Männer es offen verbieten, und
nicht um die Entscheidung herumkriechen. Wir bringen
ünsern früheren Antrag auf Verbot des Streikposten-
stehens als Resolution wieder ein. Der preußische Erlaß
gegen den Warenhandel der Beamten sollte auch auf die
Reichsbeamten ausgedehnt werden. Wir sind nach wie vor
für eine begonnene Sozialpolitik , die den Grundsatz ver¬
tritt : „Jeder Arbeiter ist seines Lohnes wert !" (Beifall.)

Abg. Pr,piech (Pole ): Die Grubenarbeiter in Ober-
schlcsien sind nach wie vor vollkommen rechtlos gegenüber
der Willkür der Grubenbesitzer.

Das Haus vertagt sich auf Dienstag 1 Uhr.
Tagesordnung : Anfragen, Fortsetzung der heutigen

Beratung . — Schluß 6% Uhr.

Landtagsverhandlungen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung".)

Abgeordnetenhaus.
st. Berlin , 19. Jan.

Am Ministertisch: Freiherr von Schorlemer.
Der Präsident Graf Schwerin  eröffnet die Sitzung

um 121» Uhr.
2. Beratung des Etats . 1. Tag. Landwirtschastsetat.
Nach langer Geschäftsorbnnngsdebatte wird gegen die

Stimmen der Linken und des Abg. v. Pappenheim
(kons.) beschlossen, daß alle Beamtenvorlagen zunächst aus-
geschaltet werben und ihre Erörterungen bei Beratung der
Besoldnngsvorlage erfolgt. Auch die Aussprache über die
innere Kolonisation wird zunächst ausgeschieöen.

Bei den Einnahmen bespricht Abg. Goebel (Ztr .) die
Einfuhr russischen Fleisches in Oberschlesien. Die Er¬
höhung des Kontingents mutz einem tatsächlichen Bedürf¬
nis entsprechen. Der Rückgang des Konsums ist auf die
Schwächung der Kaufkraft durch den Streik zurückzusührcn
gewesen. Die Einnahmen werden bewilligt.

Bei den Ausgaben findet zunächst bei dem Titel Mini«
stergehalt eine Generaldebatte statt.

Abg. Dr . Buffe (kons.) : So niedrig wie jetzt waren
die Getreidepreise schon lange nicht mehr. Die Viehzucht
leidet großen Schaden durch die Maul - und Klauenseuche.
Der Fonds zur Hebung der Viehzucht mutz wesentlich erhöht
werden.

Landwirtschaftsminister Freiherr von Schorlemer:
Bei dem gegenwärtigen Etat haben wir in Rücksicht

ziehen müssen, daß der Etat für 1913 besonders in Extra-

wieder auf dem Woge nach Berlin wäre. Besser noch, ,chon
wieder in Berlin , zu Hause in seinem hübschen Zimmer.

Das Geräusch, das er nachts zu hören geglaubt: wie
jemand an sein Zimmer geschlichen, der Traum — sein Auf.
enthalt hier erschien ihm recht ungemütlich. Dazu noch di«
Tranerzeremonie in Aussicht, die ivehmüttgc Miene, die er
aufstecken mußte, trotzdem er den toten Onkel nicht gekannt,
nur einmal, als er noch ein Kind war , gesehen — Einfach
scheußlich, daß ihn die Mutter auf diese Reise geschickt hatte.
Aber setzt ließ sich nichts ändern , er war nun einmal hier,
also vorwärts.

Er wollte sich ohne den Diener ankleiden, auch der
schweigsame Mensch war ihm unheimlich wie. alles jetzt hier
im Hause, doch er mußte ihn rufen , damit er das Bad
machte und ihm die Kleider herausgab. Er wußte nicht
einmal, in welchem der Schränke diese untergebracht waren.

Als Paul angckletöet war , fragte der Diener:
„Wünschen der gnädige Herr auf dem Zimmer hier zu

frühstücken. Die gnädige Baronesse wird erst später mit
dem gnädigen Herrn Zusammentreffen."

„Gut, ich frühstücke hier."
Der Diener verbeugte sich und wollte gehen, Paul hielt

ihn noch zurück, er fühlte das Bedürfnis , noch ein paar
Worte mit einem Menschen zu sprechen:

„Sind Tie ein Deutscher?"
„Ja , gnädiger Herr , ein Deutscher. Ich bin immer um

den gnädigen Herrn gewesen, auch früher schon, als er
noch unverheiratet war , bin mit ihm dann hierher ge¬
kommen."

„Wie heißen Sie eigentlich?"
„Johann ."
Der Diener lächelte:
„Als der gnädige Herr noch unverheiratet war nannte

er mich Jean ."
Auch Paul mußte lächeln. Er begriff: der Onkel hatte,

als er noch bei der Botschaft war , seinen Kammerdiener
französiert. Das sah besser ans. (Fortsetzung folgt.)

Ferdinand nnd Louise.
Oper in 4 Aufzügen von Jul . Zaiczel.

(Uraufführung im Kgl. Hoftheatcr in Stuttgart .)
Armer Schiller! Schon wieder einmal haben sie Dir

avt Zeuge geflickt! Schon wieder haben sie Dir Dein ,La-
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orbtnarten ganz erhebliche Verstärkungen aufweist, die sämt¬
lich im laufenden Etat beiöehalten worben sind. Die Be¬
fürchtung, das; Rutzlanö schon in nächster Zeit die Grenzen
für Saisonarbeiter schließen könnte, halte ich deshalb nicht
für begründet, weil Rutzlanö verpflichtet ist, die sogenannten
101L-Monatspäste der Wanderarbeiter auszustellen. Auch
dürste Rußland schon in den nächsten Jahren den großen
Ueberschuß an ländlichen Arbeitern nicht ernähren können.
Im österreichischen Reichsrat liegt ein Gesetz über den
Schutz der Auswanderer und der Einschränkung der Aus¬
wanderung vor. Die Reichsregierung hat sich mit der öster¬
reichischen Regierung in Verbindung gesetzt und ich glaube,
daß wir auch in Zukunft aus den notwendigen Zuzug von
Wanderarbeitern aus der Donaumonarchie rechnen können.
Doch kann ich nur raten , die Anwendung innerer Arbeiter
und die Jnnenkolonisation ins Auge zu fasten. Die Vieh¬
zählung vom 1. Dezember 1613 hat bei Rindern eine Ver¬
mehrung um 391824 Stück gegenüber dem Vorjahre ergeben.
Damit ist der Höchststand in Preußen von 1608 um rund
278 000 übertroffen. Eine neue Verseuchung ist aus Ruß¬
land nach Oberschlesien gekommen und schließlich auch nach
anderen Provinzen und Berlin übertragen worden. Wir
haben zum erstenmal die Bestimmungen des Viehseuchen¬
gesetzes angewendet und werden der Seuche Herr . In den
Fleischpreisen haben wir im letzten Dezember einen sehr er¬
heblichen Rückgang feststellen können. Der Abschluß lang¬
fristiger Lieferungsverträge mit den Städten und größeren
Gemeinden ist bis heute noch nicht gelungen. Von der Ab¬
machung betr. Bezug ruffischen Fleisches macht nur noch
Berlin Gebrauch. Es liegt kein Anlaß vor, die Konzession
hinsichtlich der Einfuhr über den 1. April 1914 hinaus zu
verlängern . Gegebenenfalls wird eine Verständigung mit
den einheimischen Fleischproduzenten zu erzielen sein. Das
Schweine-Kontingent, das für Oberschlesienerhöht worden
war , werden wir vom nächsten Monat wieder herabsetzen.
Die Preise in Rußland sind so gestiegen, daß die russischen
Schweine teuerer sind, als die einheimischen.

Abg. Wallenborn (Ztr .j : Zur Förderung der Landwirt¬
schaft muß uns ein ausreichender Zollschutz und ein aus¬
giebiger Schutz gegen die Seuchengefahr erhalten bleiben.
Man sollte Kartoffel-Abfälle, die in den Städten' zum
größten Teil in den Mülleimer wandern , für die Schweine¬
mast verwenden. Den Absatz der landwirtschaftlichen Pro¬
dukte können die Eisenbahnen wesentlich erleichtern.

Abg. Ecker-Winsen snatl.): Meine Freunde sind durch
den Landwirtschafts-Etat etwas enttäuscht worden. Bei der
günstigen Finanzlage hätten die Mittel zur Förderung der
Kandwirtschast weit mehr erhöht werden sollen. Es wäre
um so nötiger gewesen, als wir uns jetzt in einer agrarischen
Krisis befinden, die sich besonders in einem erheblichen Ab¬
nehmen der kleinen Betriebe von 3 bis 6 Hektar und der
Zahl der Landarbeiter äußert . Jetzt muffen wir jährlich
etwa 400 000 ausländische Arbeiter heranziehen, um unsere
Betriebe aufrecht zu erhalten . Dies ist doch eine ganz er¬
schreckliche Zahl . Wenn es so weiter geht, gehen wir einer
Katastrophe entgegen. Der Ansicht des Ministers in dieser
Frage können wir nicht zustimmen. In Oesterreich dringen
die Polen und Tschechen darauf , die Auswanderung nach
Deutschland zu beschränken. Rußland wird auch zweifellos
bet künftigen Handelsverträgen die Lanöarbeiterfrage als
Kompensationsobjekt behandeln, um Vorteile für sich her¬
auszuschlagen, und bestndet sich die russische Landwirtschaft
in einem solchen Aufschwünge, daß es die Leute bald selbst
brauchen wirb. Wir müssen deshalb alles tun , um zu er¬
reichen, daß wir bezüglich der Landwirtschaftsarbeiter nicht
mehr in dem Maße vom Auslande abhängig sind, wie jetzt.
Dies kann aber nur geschehen durch Setzhaftmachung eines
ausreichenden starken Arbeiterstammes. Da jedoch Arbeiter
nur da seßhaft werden, wo sie Land erwerben können» muß
hier für eine bedeutende Vermehrung der kleinen Bttriebe
gesorgt werden. Wir verlangen zuerst, daß der Fonds zur
Förderung der Viehzucht erheblich erhöht wird und haben
auch einen Antrag etngebracht, der geeignete Maßnahmen
verlangt , durch welchen die schlechte Lage des Jmkerstanöes
mit Erfolg gebessert werden kann. Die innere Kolonisation
muß ebenfalls nach Kräften gefördert werden. Eine nach¬
trägliche Unterstützung der gemeinnützigen Ansiedelungs-
Gesellschaften ist unbedingt nötig. Dies wäre eine Agrar-
Reform, wie sie uns vorschwebt. Die notwendigen Voraus¬
setzungen hierfür wären natürlich die Beibehaltung des
Zolles und des Seuchenschutzes. Wir werden jedenfalls
alles tun , um unseren Bauernstand zu erhalten und zu
kräftigen.

Abg. Johanffc» sFreikons.): Dem Meisten, was der
Herr Vorredner sagte, können wir zustimmen. Die Mittel
für die innere Kolonisation bewilligen wir gern. Dem
Verlangen der Freisinnigen auf Herabsetzungder landwirt¬
schaftlichen Zölle, besonders der Futtermittclzölle , treten wir
energisch entgegen. Dadurch würden die kleineren Betriebe
ruiniert werden.

Abg. Hoff (Fortsch. Vp.j : Die Zahl der in der Land¬
wirtschaft tätigen Personen ist nicht nur relativ , sondern
«mir absolut zurückgegangcn. Namentlich in den Gebieten
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mit überwiegend Großgrundbesitz. Deshalb ist eine, diesen
Besitz begünstigende einseitige Politik verfehlt. Die deutsche
Landwirtschaft hat unter den Caprivi 'schen Handelsverträgen
sehr erhebliche Fortschritte gemacht. Deutschland ist unbe¬
dingt konsumfähiger geworben. Die Zahlen des Ministers
über den Viehbestand sind erfreulich, berechtigen aber nicht
zu einem Optimismus , wenn sie nicht dauernd auf der Höhe
bleiben. Die Futtermittelzölle müssen herabgesetzt oder
beseitigt, die Einfuhrscheine aufgehoben werden. Es gebt
nicht an, daß das Ausland den deutschen Roggen um 5 M.
billiger kauft, als die deutschen Konsumenten. In der Frage
der ausländischen Saisonarbeiter kann nur die Jnnenkolo¬
nisation Abhilfe schaffen. Diese wird aus Rücksichten auf
den Großgrundbesitzer viel zu sehr vernachlässigt.

Abg. Braun sSoz.): Wenn die Landwirtschaft ihre
Pflichten gegenüber dem Volk erfüllte, so könnte sic den
gesamten Konsum decken. Erst in der letzten Zeit ist man
mit der Urbarmachung der Moore vorgegangen. Eine alte
Kabinettsoröer beweist, daß in der absolutistischen Zeit hier¬
für weit mehr getan wurde. Heute gibt man freilich Kabi-
nettsoröern nur zu anderen Zwecken aus . Wir werden alle
Mittel bewilligen, die der Landwirtschaft helfen können.
Wenn sich Besitzer weigern sollten, Kulturen anzulegen,
müßte man sie enteignen. Man enteignet ja jetzt ganze
Bolksstämmc! Ich wünsche, daß bei der Bekämpfung der
Maul - und Klauenseuche auch zwischen konservativen und
liberalen Besitzern kein Unterschied gemacht wird. Die Aus¬
fuhrscheine wirken wie eine Exportprämie . Die Leute
wollen garnicht seßhaft werden, weil sie dann lediglich das
zu tun haben, was der Gutsbesitzer will.

^Hierauf vertagt sich das Haus.
Nächste Sitzung : Dienstag 11 Uhr.
Tagesordnung : Gesetzentwurf betreffend die Erweite¬

rung von Danzig , Fortsetzung der heutigen Beratung . —
Schluß 6 Uhr. _

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 20. Januar.

Zer Rausmord in der Zahnftraße.
Ueber den Raubmord in der Jahnstraße erfahren wir

noch folgendes: Die Polizei nimmt als sicher an , daß der bei
dem Ehepaar Schweitzer als Mieter wohnende
Drechsler und Holzarbeiter der Täter  ist.
Da der Logtcrgast nicht polizeilich angemeldet worden war,
ist es jetzt mit großen Schwierigkeiten verbunden, den rich¬
tigen Namen des Flüchtigen festzustellen. Bei seinen Wirts¬
leuten gab er

den Name« Müller
an, doch nimmt man wohl mit Recht an , daß er sich diesen
Namen fälschlich beigelegt hat. Näheres über die Lebens¬
weise des mutmaßlichen Täters zu erhalten , ist fast un¬
möglich, denn der Ehemann Wendelin Schweitzer
bekam seinen Mieter überhaupt nur ein einziges Mal zu
Gesicht, und die Hausleute bekümmerten sich naturgemäß
nicht um die Lebensweise des Mannes . Bis jetzt wurde fest-
gestellt, daß der Flüchtige hier keine Stellung hatte, denn
er lag bis in den Tag hinein im Bette. Er soff verschieöene-
mal in einem Holzgeschäft in der Nero st ratze
um Arbeit nachgefragt  haben . Auch eine genaue

Beschreibung des Täters
konnte nicht erlangt werden. Man weiß bis jetzt nur,
daß er 24 bis 28 Jahre alt , von schlanker Gestalt, etwa 1,68
Meter groß ist und daß er blonde Haare hat. Man ver¬
mutet , daß der Mann die ins Zimmer tretende Frau z u -
er st erwürgt und erdrosselt hat und die
Leiche nachher an einem Bettpfosten auf-
gehängthat,  um den Anschein zu erwecken, daß hier ein
Selbstmord vorliege. '

Nach Ausführung seiner grauenvollen Tat muß er das
im Besitztum der Frau Schweitzer befindliche Geld lüas
Portemonnaie fehlt)  geraubt haben, das Frühstücks-
gebück schnell eingesteckt, und unter Mitnahme eines Kof¬
fers das Weite gesucht haben. Die Summe ' des geraubten
Geldes konnte bis jetzt noch nicht festgestellt werden.

Der grauenvolle Mord hat bet den Anwohnern her
Straße die größte Aufregung und Bestürzung hervor-
gerufcn. Während des ganzen Tages war das Haus : in
welchem die Tat begangen wurde, von Neugierigen um¬
lagert . Die Polizei verschloß das Zimmer , in dem der 1

Balc und Liebe" zerdichtet. Und wie! Es ist schon lange
über ,ein halbes Jahrhundert , daß sich Verdi an demselben
Drama in einer vertonbaren Umarbeitung begeistern
konnte. Selbst die italienische Presse sprach damals von
einer Unzulänglichkeit des Librettos , dem Schiller'schen
Originale gegenüber. Das hat einen gewissen Herrn
Kappits  nicht abgehalten, das bürgerliche Trauerspiel
nochmals auf den Operationstisch zu schnallen, und wahr¬
lich, er hat es arg versäbclt. Die im Drama notwendigen
vielen Verwandlungen werden hier in vier zusammenge¬
pfercht, die zugleich die Akte bedeuten. Planlos mnd mut¬
willig wurden ganz andere Charaktere gezeichnet, als es
die Originale sind. So wird Lady Milford zur Erpresserin
des verhängnisvollen Briefes aus Luisens Feder, während¬
dem der Sekretär Wurm eine untergeordnete , ja fast leb¬
lose Rolle abbekommcn hat. In das Schiller'sche Persone« -
verzeichnis hat sich außerdem noch ein Herr „von Bock" ein¬
geschlichen. Die Poesie der Schiller'schen Worte ist es also
nicht allein, die uns hier mangelt , sondern es ist auch die
Poesie der Handlung , die im Operntextc plump und er¬
zwungen ist.

Enttäuscht versucht man in der Musik Ersatz zu finden.
Umsonst! Vor allem begegnen wir bei ihr keiner Origi¬
nalität : die persönliche Note fehlt. Bald klingt es nach
Puccini , bald nach d'Albert, und nicht selten huscht ein
Schatten der Rosenkavalierpartitur über die Bühne und
durch das Orchester. Auch ein Brahms'sches Volkslied
möchte ich Nachweisen, trotzdem ich mich keineswegs zu den
Plagiatjägern zähle. — Die Aufführung war weit über
dem Werke erhaben. Hofrat Gerhäuser bot prachtvolle
Szenenbilöer , und Erich Banö's subtile Einstudierung war
hochkünstlerisch. Den stärksten Eindruck hinterließ Frl.
Ellmenretch  als Luise. WaS sic an Spiel und Gesang
bot» ist wirklich wert, über alle Mauern verkündet zu wer¬
den. Herr Ritter,  als Ferdinand, wurde im Spiel durch
sie mitgeristen: gesanglich war er reich an Schönheit und
Klangfülle. Aus den guten Leistungen ist noch der Präsi¬
dent deS Herrn Sch ei dl und der Musikus Miller des
Herrn Fritz hervorzuheben, die zwei „leuchtenden Tiefen"
unseres Ensembles.

Einen Durchfall, im wahren Sinne des Wortes , wird
ein Bühnenstück hier nie erleiden. Dafür hat das Publi¬
kum seine Künstler viel zu lieb, die mit glänzenden Quali¬
tät«» mühevoll um das Stück besorgt sind. Deshalb gab es

auch einen netten Beifall , in den sich die Künstler mit dem
Komponisten teilen konnten. Der Librettist aber ging leer
aus , denn er verkorkste uns jenes geistvolle Trauerspiel,
in dem wir so oft schon unfern Schillerenthusiasmus ver¬
stärkten: er riß ein herrliches Schloß zusammen, um ans
seinen Steinen eine Hütte zu bauen. Emil Hilb.

Theater.
— Uraufführung im Nesidenztheater zu Kassel. Aus

Kassel,  18. Jan ., wird uns geschrieben: Das unter der
gewissenhaften Leitung des Theaterdirektors Willi Nordau
stehende Nesidenztheater brachte eine Uraufführung des ge¬
kannten Lustspieldichters Leo Walter Stein, „Flügge ",
die den Novitütenmarkt der Lustspiele wieder um ein harm¬
loses Erzeugnis bereichert hatte. Ein von einer überspann¬
ten Baronin protegierter Dichterling mit dem schönen
Namen Rindfleisch wird durch einen feschen Rittmeister ans
dem Sattel gehohen, der die liebesöurstige Baronin heiratet
und deren heruntergekommenes Gut wieder in die Höhe
bringt . Dafür entschädigt sich der nun „flügge" gewordene
junge Dichter, der in ehrlicher Neigung eine arme Ver¬
wandte der Baronin als Frau heimführt.. Selbstverständ¬
lich fehlt cs nicht an bekannten, immer wieöerkehrenöen
Motiven und abgegriffenen Solöatenwihen , mit denen das
neueste Erzeugnis Steins dem harmlosen Publikum etwas
schmackthaft gemacht werden soll. Unter Nordaus Spielleitung
erfuhr die Neuheit eine sehr gute Wiedergabe. Der freund¬
liche Beifall nach allen Aktschlüssen galt den verdienstoollen
Darstellern . Georg Otto K a h s e,

Wissenschaft.
— Ein neues Heilmittel gegen die Zuckerkrankheit. Ein

sicher wirkendes Heilmittel gegen die Zuckerkrankheit gibt
es bis jetzt noch nicht. Man weiß nur , daß mau ihr durch
sorgsam ausgewählte Nahrung und strengste Diät beikom¬
men und den Verlauf der heimtückischen Krankheit dadurch
verzögern kann. Als besonders geeignet hat sich bisher
Haferbrei erwiesen, aber er wird von vielen Kranken ans die
Dauer nicht ertragen , sie erhalten mit der Zeit einen Ekel
dagegen. Ein französischer Arzt hat nunmehr in einer glück¬
lichen Zusammenstellung einzelner Gemüsearten ein ausge¬
zeichnetes Heil- resp. Linderungsmittel gefunden, das den
Kranken besser mundet, als der schleimige eintönige Hafer
und das außerdem de» Körper besser bei Kräften häll. Das

t
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Mord ausgeführt wurde. Im Zimmer verblieb die Leiche
der ermordeten Frau in derselben. Lage, in der man sie
fand. Gestern Abend wurde der bekannte Gerichtschemiker
Dr . Popp  aus Frankfurt erwartet . Heute, im Laufe des
Vormittags , wird der Untersuchungsrichter am Tatort die
protokollarischeAufnahme machen. Die Polizei ist in fie¬
berhafter Tätigkeit. Die Polizeiämter der umliegenden
Städte wurden von dem Verbrechen benachrichtigt. Eine

'Spur des Flüchtigen wurde indessen vis jetzt noch nicht auf-
gefnnden. _

EtlMverbiMÄ für FugeMNorge.
Wie in den meisten größeren Städten , so hat sich auch

hier das Bedürfnis fühlbar gemacht, eine Zentralstelle
zn schaffen, in der alle Fäden der charitativen Bercinstätig-
keit und der privaten Wohltätigkeit zusammenlaufen, um
dann von dort aus nach Bearbeitung des Materials wieder
in die Einzelgeöicte geleitet zu werden. Derartige Zentral¬
stellen haben sich so gut bewährt, daß sie überall die Unter¬
stützung der Behörden gefunden haben und sowohl durch
den Anschluß aller Vereine als auch durch den Beitritt von
Einzelpersonen erweitert und vertieft werden konnten.

Die Vorteile , die man sich durch eine solche Zentrali¬
sation verspricht und die sich in anderen Städten auch bereits
eingestellt haben, beziehen sich sowohl ans die die Wohltaten
liebenden, als auch auf die Empfangenden. Für die Ver-
einstätigkeit bringt sie in erster Linie eine Vereinfachung
der Arbeit durch die Zentralisation der Ermittelungen , die
bisher von jedem Verein immer wieder neu gemacht werden
mußten. Auch wird es von Vorteil sein, um eine gerech¬
tere Verteilung zu ermöglichen, wenn man jederzeit fest¬
stellen kann, ob nicht denselben Personen von mehreren
Seiten Wohltaten zufallen, die dadurch Anderen, Bedürf¬
tigeren, entzogen werden. Als Vermittlungsstelle zur
raschen und geschäftsmäßigen Ucberweisung der Fälle an
die richtige Stelle wird das Büro des Stadtverbandes gewiß
auch für alle Vereine von großem Wert sein. Für die
Privatwohltütigkeit wird der Vorteil darin bestehen, daß
durch den Stadtverband jederzeit festgestellt werden kann,
ob die Untersttttzungsuchendcn auch tatsächlich bedürftig
sind, und auf welche Weise eine Möglichkeit zu schaffen ist,
sie zur Selbsthilfe zu ftihren, statt sie dem Vcttlcrtum ver¬
fallen zu lasten. Es wäre daher sehr erwünscht, wenn alle,
die bisher den Bittenden , ohne zu prüfen , ein geneigtes
Gehör geschenkt haben, sich irr dem Büro des Stadtverbandes
über Bedürftigkeit und Würdigkeit orientierten . Es wird
den Wohltätern Belästigungen und Enttäuschungen er¬
sparen und den wahrhaft Hilfsbedürftigen zu Gute kom¬
men. Die Verbindung mit allen in der sozialen Arbeit
stehenden Stellen , den Behörden, den Vereinen , wird es der
Zentrale ermöglichen, ein Aktenmaterial zu sammeln, das
eine eingehende und gründliche Behandlung jedes einzelnen
Falles gewährleistet.

Der Stadtverband wird natürlich selbständig nur da
cingreifen, wo es gilt, eine Lücke in der Jugendfürsorge
auszufüllen . Im allgemeinen wird er den bestehenden Ver¬
einen je nach ihren Arbeitsgebieten die Fälle überweisen
und durch seine Kartothek die Uebersicht über den weiteren
Verlauf und den Erfolg der Arbeit schaffen Schon die
ersten Vorarbeiten haben ergeben, daß trotz der vielen so
segensreich wirkenden Vereine Lücken bestehen, zu deren
Ausfüllung der Verband bereits die Anregung gegeben hat.

Ein unter der Führung des StadtverbandeS stehender
Ausschuß  zur planmäßigen Durchführung der Jugend¬
gerichtshilfe Hat sich schon gebildet und hat in Verbindung
mit dem Herrn Jugendrichter  die ersten einleitenden
Schritte getan. Ein Ausschuß für K t n ö e r schu tz, der sich
mit dem Ziehkinderwesen, Kinderhandel, Ausbeutung von
Kinderarbeit , beschäftigen wird, tritt in den nächsten Tagen
zusammen. So steht der Stadtverband für Jugendfürsorge
großen Aufgaben gegenüber und es ist zu hoffen, daß ihm
von seiten der Behörden, der Vereine und Einzelpersonen
fördernde llntcrstütznng zuteil wird.

D-Zugwagen in Sondcrzngcu . In die Eisenbahnver¬
kehrsordnung ist eine neue Bestimmung ausgenommen, die
bei Einstellung von D-Zugwagcn in Gesellschaftssonder-
zügcn eine Erhöhung des Fahrpreises  sowie der
Mindestgebühr um 28 Prozent vorsieht Diese erhöhten
Gebühren werden auch erhoben, wenn die Benutzung eines
Sonöerzugcs von Zwischeustationen ans gestattet ist. Die
Fahrpreisermäßigung bei Schulausflügen und im Interesse
der Jugendpflege kann in solchen Füllen nur gewährt wer¬
den, wenn der um 25 Prozent erhöhte Preis für die vorge-
schriebcne Miudestzahl von Fahrkarten für Gesellschafts-
sonderzüge und die erhöhte Mindestgebühr erreicht wird,

Fahrpreisermäßigung für Versicherte. Die im Gebiet
der deutschen Eisenbahnen gültigen Fahrpreisermäßigungen
für mittellose Kranke und andere hilfsbedürftige Personen

Mittel ist sehr einfach. Es besteht in einer täglichen Nah¬
rungsmenge von 300 Gramm getrockneten Hülsenfrüchtcn,
180 Gramm Butter , 6 Eiern , und 6 klebstofsreichen Brötchen.
Dazwischen darf auch frisches Gemüse und etwas Wein ge¬
nossen werden. Die Diät braucht nicht ununterbrochen
inne gehalten zu werden, sondern erstreckt sich gewöhnlich
ans eine Zeit von 3 bis 14 Tagen. Obwohl sie dem Körper
eine gewisse Menge von Stärkemehl zuführt , vermehrt sie
dennoch den Zucker nicht, ja sie kann ihn sogar nach und
nach völlig zum Verschwinden bringen . Infolge des großen
Eiweißgehaltes verhindert sic eine Unterernährung an
Stickstoff. Ihr Hauptvorzug aber besteht darin , daß sie die
Säurebilöung auf ein Minimum beschränkt und dadurch
verschiedene schwere Komplikationen dieser Krankheit, wie
z. B. die Schlafsucht unmöglich macht. Die pflanzlichen
Eiweißstoffe , wie sie in den Hülsensrüchten, den Bohnen,
Erbsen, Linsen, Sojabohnen usw. enthalten sind, bilden
ans ihrem Gange durch den menschlichen Körper nicht so
viel schädliche Stoffe , wie die Etweißartcn tierischer Her¬
kunft, Sie befördern namentlich nicht die Bildung der
Kohlenwasserstoffe, zu denen auch der Zucker gehört. Auch
erleidet das Stärkemehl der Hülsenfrüchte eine andere Zer¬
setzung, als das der Getreidearten.

Kleine Mitteilungen.
Die Uraufführung von Karl Rößlers  neuem Lust¬

spiel „Rösselsprung" im  Münchener Schauspiclhgiisc
fand einen starken Erfolg, ftir den der Verfasser wiederholt
danken konnte.

Die historische„R ä u b e r" - V o r ste l l u n g im Hos-
thcater zu Weimar  findet am 14. Februar auf Befehl des
Großherzogs nach mehrjähriger Panse für die Jenaer Bur¬
schenschafter wieder statt.

„Flügge ", das neue, öreiaktigc Lustspiel von Leo
Walter Stein , über dessen Aufführung in Kassel wir berich¬
teten, kam gleichzeitig auch am Dortmunder Stadttheater
heraus , und zwar mit einem, die Aufnahme am Kasseler
Residenz-Theater weit übersteigenden Erfolg . Der an¬
wesende Autor wurde nach dem zweiten und dritten Akt
oft ücrvorgcrufen.

Der bekannte Afrikaforscher Fernand Fonrcan  ist
in seiner Wohnung in Paris im Alter von 04 Jahren ge¬
storben. Fourean hat sich besonders durch seine Forschungen
im Kongo- und Schari-Gebiet in den Jahren 1880 bis 1890
einen Namen gemacht.
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ist nuf die W itwcn der Versicherten der Versicherungs¬
anstalten ausgedehnt worden. Mitglieder von Kranken¬
kassen,  die zur Besuchsbehandlung durch Spezialärzte
oder zum Gebrauch medizinischer Bäder auf Kosten der Kasse
reisen, haben ebenfalls Fahrpreisermäßigung.

Aus den Vororten.
Biebrich.

Eigenartiges Strandgut . Gestern Vormittag bemerkte
ein hiesiger Anwohner vom Rhcinnfer aus , wie eine
lebende Gans  den Strom Heruntertrieb. Er holte das
Tier aus dem Wasier heraus und nahm es mit nach Hause.
Der Martinsvogel hat sich sehr wahrscheinlich irgendwo
oberhalb in das Wasier hinausgewagt und ist dann infolge
der starken Hochwasserströmung fortgetrieben worden.

Fräulein Meisterin. Fräulein V a l e s ka Ieskc  hat
vor der Prüfungskommission der Handwerkskammer Wies¬
baden die Meisterprüfung im Putzmachcrgcwerbe mit der
Note „gut" abgelegt.

Riehlschnlc. Der Ausbau der Niehl schule (Reform-
Realgymnasium i. E.) zur V o l l a n sta l t wird mit der
ab Ostern zur Angliederung kommenden Oberprima voll¬
endet.

Einbruch. Fu der Nacht zum Sonntag wurden durch
Einbruch in ein umfriedigtes Grundstück an der Richard
Wagner-Straße zwei Stallhasen entwendet.

Nassau und Nachbargebiete.
O Nanrod, 19. Jan.  Der Gesangverein Ger¬

mania hält am Sonntag , 1. Februar , sein diesjähriges
W i n t e r ko n z e rt , verbunden mit theatralischen Auffüh¬
rungen . im neuen Saalbau ab.

X Sindlingen , 18. Jan . Z e i l s h e i m erhält nun auch
von Höchst Gas zugeführt. Die Gesellschaft hat hier die Ge¬
nehmigung erhalten, vom Bahnhof ans die Leitung durch
die hiesige Gemarkung zu legen. — Hier wird die 14.
Schtilstelle  errichtet , da bei einer Schüleranfnahme von
139 zwei Klassen dafür nötig sind.

II. Limburg, 18. Jan . In der Bücherei  der hiesigen
evangelischen Kirchengemeinde wurden 2291 Bücher, fast 290
mehr als im Vorjahr , an 1219 Leser ausgeliehen. Ilm den
starken Andrang zur Bibliotheksstunde befriedigen zu kön¬
nen. ist eine zweite Biblivthekstnnde, und zwar auf Mitt¬
woch von 1 bis 2 Uhr, festgesetzt worden.

^ Diez, 18. Jan . Standesamts  st ati  st ir . Im
Jahre 1913 kamen beim hiesigen Standesamt 108 Geburten
zur Eintragung , wovon auf Freiendiez 10, Birlenbach und
Fachingen 18, Altendiez 30, Heistenbach 12, Aull 10, Gückin¬
gen 2 und Hambach3 entfallen. Eheschließungenfanden 87
statt, und zwar Diez-Oranicnstein 19, Freiendiez 16, Bir¬
lenbach-Fachingeu 10, Altendiez 8, Heistenbach3, Aull und
Glickingcn je 1 und Hambach2. Bon den 117 Sterbefüllen
entfallen auf Diez-Oranienstcin 76, Freiendiez 23, Birlen¬
bach-Fachingen 11, Altendiez 11, Heistenbach 10, Aull 1,
Gückingen8 und Hambach 1.

X Blessenbach. 18. Jan . Ehejubiläum . Bürge r-
m ei st erwähl.  Der Grubensteiger Christian Oden¬
wald  irnd Frau feierten am 13. Jan . da?. Fest der silber¬
nen Hochzeit. — Der seitherige Bürgermeister Becker
wurde gestern einstimmig auf weitere acht Jahre zum Bür¬
germeister wicdergewählt.

Z. Nassau, 18. Jan . Der Bauplan der Landes-
b a n k. Wir berichteten vor einigen Tagen , daß die Stadt¬
verordneten der Direktion der N a ssa u i schen Landes-
bank  in Wiesbaden das Anerbieten gemacht haben, - für
den in der Mitte der Stadt käuflich erworbenen Bauplatz
zur Erichtnng eines eigenen Bankgebäudes  cincti
B a u p l a tz i m neue n städt  i schcn B a u g eb i c t in
Tausch nehmen zu wollen, damit ein Anfang zur Aus¬
schließung und Bebauung dieses Geländes gemachte werde.
Dieses Anerbieten ist in der Bewohnerschaft auf Wider¬
sta n d gestoßen, der zunächst dadurch Ausdruck fand, daß
118 Gewerbetreibende in einem Gesuch an die Direktion
der Nasiauischen LandcSbank die Bitte anssprachcn, auf den
Tausch nicht cingchen ui wollen. Sie begründen dies da¬
mit, daß, wenn das Bankgebüuöe in dein abseits der
Stadt  gelegenen und bis jetzt jeder Verbindung mit dem
Innern der Stadt entbehrenden neuen Baugelände errich¬
tet würde, der Landverkehr,  ans den die Geschäfts¬
leute angewiesen seien, von der Stadt abgelenkt und in¬
folgedessen Handel und Wandel empfindlich geschädigt wür¬
den. Aber auch für die Landesbauk müsse es Grundbedin¬
gung sein, daß ihre Bank in der Mitte der Stadt  er¬
richtet wird, wo sie von allen Seiten aus Stadt und vom
Land ans guten Straßen und Wegen bequem zu erreichen
ist, und nicht in einem Gelände, das abseits der Stadt liegt,
noch gänzlich unbebaut ist und noch jeder Straßenanlage
entbehrt.

<?  Ems , 18. Jan . F i r m u n g. Bischof Dr . Kilian
aus Limburg traf heute Morgen hier ein. Er wurde zur
neuen Kirche geleitet, wo er später die Firmung für die
Kirchspiele Ems und Nievern vornahm. Am Nachmittag
besuchte er Nievern, um den Bauplatz für die dortige neue
Kirche zu besichtigen. Abends fand im „Schützcnhvf" ein
Familienabcnö unter der Mitwirkung des von Lehrer Nöll
geleiteten Kirchenckiors statt.

Ems , 18. Inn . P r e s b e r - A b e n d. Die Lite-
r a kt sche B c r e i n i g u n g hatte Rudolf P r e s b c i- zu
einem Vortrage für gestern Abend gewonnen. Nicht nur
die sehr zahlreich im Theodorsaal des Hotels „Mctropvl"
erschienenen Mitglieder , in deren Namen Professor Dr.
Schär ffenberg  den beliebten Dichter herzlichst be¬
grüßte. auch sehr viele andere Gäste dankten Prcsbcr einige
Stunden aeistigeu Gcuusies und ipeudeten dem Dargebote-
ven den gebührcuden reichen Beifall. Die köstliche, humor¬
volle Selbstbiographic Presberg hatte der Verein allen
Teilnehmern au diesem genußreichen Abend überreichen
lassen.

# Grenzhause«, 17. Jan . Stiftung.  Der prak¬
tische Arzt, Herr Dt . Gerwin,  überwies dem Kirchen¬
vorstand zu G r e n z h a n se n und ebenso dem zu Alsbach
für die Gemeinde H i l g e r t ie 1200 M a r k als Dr . G e r-
w i n - S t i s t u ii g . deren Zinsen an verschämte Arme zu
verteilen sind. Herr Dr . Gerwin ist bekanntlich einer der
hervorragendsten Führer der Abstinenzbcwegung, um die¬
ser durch sein eigenes Beispiel Bahn zu brechen und seine
Mitbürger vor den Folgen des Alkoholismns zu bewahren.
Auch schriftstellerisch hat er sich auf diesem Gebiete betätigt.
Die Stiftung soll nach der Absicht des Spenders als Er¬
gebnis der Sparsamkeit angesehen werden, die sich mittel¬
bar oder unmittelbar ans der Enthaltsamkeit von alko¬
holischen Petränken ergibt.

o. Bräubach, 19. Jan . B v r t r a g. — B e r m i ß t. Auf
Veranlassung des Turnvereins  hielt Herr Redakteur
Clar aus Kreuznach gestern abend im Saale deS Rhein-
bergs einen Lichtbildervortrag über „Das ist unser Vater¬
land". In packender Weise verstand cs der Vortragende
aus seiner Reise durch die deutschen Gauen die zahlreichen
Zuhörer zu begeistern. Herr Bürgermeister Roth stattete
Herrn Clar seinen Dank ab. — Seit einigen Tagen wird

der Maschinist eines unterhalb Osterspai liegenden Baggers
vermißt. Er hatte gegen Abend noch Einkäufe besorgt und
ist seitdem nicht mehr gesehen worden. Vermutlich ist er
in der Dunkelheit tu den Rhein gestürzt  und er¬
trunken. Er heißt Wilhelm Müller  und ist in Niedcr-
lahnstein beheimatet.

— Mainz , 17. Jan . Eine große Probe Mobil¬
machung  fand gestern beim, I nfa n t er i e r eatm en  t
N r. 1 17 statt. Zur völligen 'lleberraschiing der Offiziere
und Mannschaften erklang morgens früh um 7tzs>Uhr plötz¬
lich auf dem Kascrncnhofe das Signal zur Mobilisierung.
Wie mit einem Zauberschlage entwickelte sich nun sofort
in der Kaserne, wo die Mannschaften eben beim Unterricht
saßen, ein Leben wie in einem Ameisenhaufen. Die Ordo¬
nanzen sausten mit Meldungen hin und her. Die Offiziere
eilten auf dem schnellsten Wege zu ihren Kompagnien.
Während der größere Teil der Mannschaften sich kriegs¬
mäßig ausrüstete , war ein anderer Teil zum Empfang der
Munition , der Lebensmittel, Bagage usw. fortgesetzt auf
den Beinen . Jeder Soldat „faßte" seine Ansrüstungs-
gegcnstände und Rationen . Mittlerweile hatte auch die
Maschiucugewehravteilung sich marschbereit gemacht. In
Reih und Glied stauben die Geschütze mit den hoch mit Heu,
Stroh und Hafer beladenen Wagen auf dem Kasernenhofe.
Als gegen 2 Uhr der Regimentskommandeur erschien, stand
das ganze Regiment vollständig marschbereit zum Auszug
im Hofe. Damit hatte das Regiment einen glänzenden Be¬
weis seiner auf voller Höhe stehenden Schlagsertigkeit und
Marschbereitschaft gegeben. Eine Riesenarbeit ivar in knapp
sechs Stunden mit Mittagspause geleistet worden.

T. Nicdcr-Jngclhcim , 18. Jan . Wieder ein Opfer
der Fremdenlegion.  Ein junger Mann von hier,
schreibt der „Jngelh . An- .", hat sich znr französischen
Fremdenlegion  a n w e r b e n lassen. Er wolle lieber
fünf Jahre dort dienen als zwei Jahre im deutschen Heer!
Ob ihn sein Entschluß nicht dort gereut, wenn er erst fünf
Jahre für einen TagcSsold von 1 Pfennigen — soviel er¬
hält nämlich der Fremdenlegionär — als Kulturdüuger für
fremdes Volk bei strengster Behandlung tätig gewesen ist?
Und wenn die fünf Jahre herum sind, ist ihm die Hei¬
mat so lange verschlossen,  als er nicht seiner
Dienstpflicht im deutschen Heere genügt — eS sei denn, daß
er, wie schon so viele vor ihm. nachher auch noch die zwei
oder drei Jahre in unserem Heere nachbientl

II Eddersheim a. M., 18. Jan . Im hiesigen
Lokal - Gewerbeverein  sprach heute Schriftsteller
F . W. B r e p o h l aus Wiesbaden über die R e i chS v er¬
st cher u n g s v rd n u n g. Der Vortrag , welcher ans An¬
regung des Nasiauischen Gewerbevcreins gehalten wurde,
war als OrientierungsknrsuS für Gewerbetreibende ge¬
dacht und währte etiva 2% Stunden . Er fand lebhaften
Beifall und löste eine eifrige Fragestellung und Bespre¬
chung aus.

t. Büdingen, 18. Jan . Der Wilddieb,  der kürz¬
lich in den hiesigen fürstlichen Waldungen überrascht und
dann dem Wüchtersbacher Gefängnis zugeführt wurde, dort
aber noch am gleichen Tage ausbrach, wurde am Freitag in
Wittgenborn verhaftet.  Er hatte sich in einer
Scheune wohnlich eingerichtet.

(7) Simmern , 19. Jan . Elektrische Kraftvcr-
so r g u n g. Die Verhandlungen mit der Schuckert-Gesell-
schaft wegen Versorgung des Kreises mit elektrischem Licht
haben zu einem g ü n st i g e n Abschl u ß geführt. Die
Gesellschaft verpflichtet sich, daö HauptleitungSkabel durch
den Kreis bis Rheinböllen zum 1. Juli d. I . fcrtigzn-
stcllen, damit die dortige Radio-Sprralvohrerfabrik von
dann ab mit elektrischer Kraft versorgt sein wird. Bezügl.
der Uebernahmc der im Kreise bereits bestehenden Elek-
trizitäts - und Gaswerke durch die genannte Gesellschaft
schweben noch Verhandlungen.

— Gernsheim. 18. Jan . Erfroren , nicht ertru  n-
ken  ist , wie es sich setzt hcrausgestellt hat. der 12 Jahre
alte Sohn des hiesigen Schiffsmanncs Kiesel.  Der arme
Knabe, der bisher vergeblich im Eis des Winkelbaches ge¬
sucht wurde, ist gestern Nachmittag von einem hiesigen Ein¬
wohner in den Lachen, die sich an dem ilfcr deS Baches weit¬
hin ausdehnen , ans einer übereisten Grasflüche völlig an¬
gefroren. tot  aufgefunden worden. Man niunnt an,
daß Ser Knabe, nachdem er mit seinen drei Kameraden cin-
gebrochen war , diesen , bei dem schnellen Heimlanf nicht
folgen konnte, sondern mit seinen durch das Wasser be¬
schwerten Klöiderii unterwegs liegen blieb. Dabei fror er
mit den Kleidern bei der grimmen Kälte fest an, fodaß er
sich wahrscheinlich nicht mehr erheben konnte und einen
jämmerlichen Tod fand.

Sport.
Wintersport im Taunus.

Der klare Wintersonntag führte abermals Tausende in
die Bergwelt des Tannüs . 20 000 Touristen beförderte allein
die Cronbcrgcr Bahn , und auch ans Bad Homburg und
Königstein wird übereinstimmend gemeldet, daß dort ein
Verkehr tagsüber herrschte, wie ihn höchstens ein Pfingst¬
sonntag aufznweisen hat. Trotz des Riesenbetriebs wickelte
sich der Verkehr und die Beförderung auf den Bahnen über¬
all glait ab. Beim Schneeschuhlaufen, Rodeln und Schlitten¬
fahren kamen Unfälle ernsterer Art nicht vor. Das Haupt¬
interesse der Sportler wendete sich gestern dem Wettrodeln
des Homburgcr Rodelklubs auf der Saalbnrgbahn und dem
zum erstenmal im Taunus veranstalteten Bobslcighfahren
aus der Bobbahn am Feldberg zu.

Beim Wettrodeln ans der Saalburg  wurden fol¬
gende Rennen ausgctragen : Damen-Einzclfahren : I. Frl.
Nordwick-Bad Homburg 19 Sek., 2. Frl . Hufs-Bad Homburg
51 Sek., 3. Frau Peitmann -Vad Homburg 83 Sek,, Trost¬
preis : Frl . Ernst-Bad Homburg: Herreu-Einzelfahren : i.
Fr . Tcbns -Bad Homburg 11 Sek., Walter -Frankfurt 41
Sek., 3. Franz -Frankfurt 16 Sek.» Trostpreis : Strempler-
Frankfurt . Damen- und Hcrren -Doppclfahren : l. Frl.
Frieölieb -Bad Homburg und Hoeck-Frankfurt 11 Sek., 2.
Frl . Grieben- und O. Kreh-Bad Homburg 13 Sek., 3. Frl.
Walter -Rad Homburg und Weimer-Usingen 16 Set ., Trost¬
preis : Frl . Herwig- und Tag-Homburg. Die Nennen wur¬
den ohne jeden Unfall auf vorzüglicher Bahn ausgctragen.

Das neuartige B o b sl e i g b - P r e i s f a h r e n des
Bobsleigh-Klubs fand auf der 3500 Meter langen Bobbahn
am Feldberg  in Gegenwart einer großen Zuschauer-
menge statt. Die vom Stockborn bis zur Kanonenstraßc
zwischen Hohemark und Sandplacken reichende Rennstrecke
war in ausgezeichnetem Zustande und brachte infolgedessen
große Geschwindigkeiten. Es starteten 7 Bobs , die in Zwi-
schenräumenvon 8 Minuten abgelasien wurden. Nach einer
ErkuiidigMlgSfahrt fand das Hauptfahren statt. Es er¬
hielten Preise : I. Bob „Bube" in 8 Minuten 18% Sek.,
Lenker Tchrimps, Bremser Dr . Neuerüurg aus Frankfurt,
2. Bob „Bayrischer Löwe" 1 Min . 7%, Sek., Lenker Dr . Ha-
nauer -Göttingen, Bremser E. Bauer -Aschaffcnburg, 3. Bob
„Rübezahl" 1 Min . 10% Sek., Lenker Willi Walke und L.
Aschcrmann aus Frankfurt.

Frankreich auf der Berliner Olympiade 1916.
Für die Beteiligung des französischen Athletik-Verban¬

des an den Olympischen Spielen  1916 in Ber¬

lin hat der französische Ministerpräsident jetzt 160 000 FrS.
zur Verfügung gestellt, die dem Ministerium des Aeußern
entnommen werden sollen. Die Bewilligung dieser fran¬
zösischen Staatsmittel ist gerade im jetzigen Moment bemer¬
kenswert, da die Budget-Kommission des Reichstages eine»
Deutschen Olympia-Zuschuß abgelehnt hat.

Wettschwimmen. Dem am Sonntag nachmittag in
Darm  sta ü t stattgehabten Schwimmfest unter dem Pro¬
tektorat des Prinzen Sigismund von Preußen im städti¬
schen Hallenschwimmbad war auch vom Groß Herzog
von Hessen  nebst Gemahlin, den beiden Prinzensöhnen
und großem Gefolge besucht. Auch von außerhalb war eine
sehr zahlreiche Beteiligung , besonders von Frankfurt und
Wiesbaden,  zu verzeichnen. Die Stafette um den
Ehrenpreis des Grotzhcrzogs, der vom Gymnasial-
schw i m m v e r e i n W i e sb a d e n verteidigt wurde, ge»
mann der Darmst. Schw.-Cl. I u n g - D e u t schl a n b.
Die Militürstafettc gewann die Leibkompagnic des Jnf .-
Regts . Nr. 118. Das Wettschwimmen auch sür Gäste wurde
von B r e t t i n g - Magdeburg gewonnen, zweiter Kersten,
dritter Bogclcn, beide vom 1. Franks. Schw.-Cl. In der
Lagcnskafette llmal 10 Meters wurden die vier Mann des
Darmst. Schw.-Cl. J .-D. erste, zweite Franks. Schw.-Cl.
Die Akademische Lagenstafctte gewann die Landesuniverst-
tät Gießen gegen die Techn. Hochschule Darmstadt, die
Lagenstafctte der Darmst. höheren Schulen das Realgym¬
nasium. Das Städte -Wasserballwettspiel um den Wander¬
pokal deS Gymnastalschwimmvereins Wiesbaden blieb mit
8:8 zwischen den beiden Gegnern Franks. S .-C. und dem
Darmst. S .-C. J .-D. unentschieden.

Der französische Auto-Grand -Prir . Für das Inter¬
nationale Automobil-Rennen um den Grand-Prix de
France 1014 wird nun auch die deutsche Firma Opel-
RüssclShcim drei Meldungen abgeben. Tic Tcilnehmer-
listc weist nunmehr 11 Unterschriften auf. Diese beziehen
sich ans je drei Opel, Sunbeam , Peugeot und je einen Alda
und Näzarro.

Luftfahrt.
Ein Enkel Bismarcks als Flieger . Der siebzehnjährige

Fürst Alexander von Bismarck,  ein Enkel des
Reichskanzlers, hat in der Militärfliegerschulc Göris bei
Schwerin sein Pilotenexamen  bestanden . Er gedenkt,
einen Fokkcr-Eindccker zu erwerben und sich an größeren
sportlichen Ereignissen zu beteiligen.

Vermischtes.
Die Gauner mit der MsenMange.

In einem Münchener Hotel wurden unter seltsamen
Umständen zwei internationale Hoteldiebe verhaftet, die es
auf die wertvollen Juwelen eines englischen Ehepaares
abgesehen hatten. Die „Münchener Neuesten Nachrichten"
machen über den Fall folgende Mitteilungen : Ein sehr rei¬
ches englisches Ehepaar hielt sich seit etwa drei Wochen in
München ans. Gleich nach der Ankunst stieg in dem glei¬
chen vornehmen Hotel ein Herr aus Skandinatieu ab. der
einen sehr distinguierten Eindruck machte. Der Fremde
schloß sich an das englische Ehepaar an und verkehrte in
sehr freundschaftlicherWeise mit ihm. Er hielt sich viel
im Vestibül ans. Dort besuchte ihn eines Tages sein
Freund , der sich unter dem Namen Frankly ans Peters-
vnrO in einem benachbarten Hotel eingemietet hatte. Die¬
ser Freund des Skandinaviers fiel dem Engländer auf, er
war überzeugt, daß derselbe Herr ihn seit zwei Jahren in
ausfälliger Weise auf seinen Reisen verfolge. Er teilte
seine Beobachtungen der Polizei mit, die noch in der Nacht
den Skandinavier samt seinem Freund verhaftete. Es stellte
sich heraus , daß der Skandinavier seine Zwecke mit Hilse
einer Riesenschlange erreichen wollte, die im Badezimmer
des Hotelzimmers vorgcfundcn wurde. Man wollte offen¬
bar das Ehepaar mit der Schlange erschrecken und dann
Geld von ihm erpressen. Als bekannt wurde, daß ein so
acfäürliches Tier im Hotel sei, entstand dort̂ eine kleine
Panik . Man telephonierte dem Münchener Tierpark , der
einige Wärter abordnete, die das Tier jedoch mit Leichtig¬
keit einfingen, da cs arg heruntergekommen war. Die
Schlange hatte offenbar feit Wochen keine Nahrung mehr
bekommen.

Der Ta-Tao— der Nachfolger des Tangos?
Die Pariser Tanzlehrer -Akademie kündigt soeben einen

neuen Tanz an, dem sie eine große Zukunft voranssagt.
Es handelt sich um den Ta-Tao, der seit dem Jahre 2180
v. Ehr. in China sich großer Beliebtheit erfreut bat. Ta-
Tao bedeutet im Chinesischen Süßigkeit und Ebenmaß, und
wenn man Herrn Sefort , dem Pariser Tauzmeister, glaube»
darf, so ist er dazu berufen, den Tango zu verdrängen. Der
Ta -Tao ist ein langsamer, anmutiger Tanz, der überdies
äußerst leicht zu erlernen ist. Die Füße bewegen sich im
Zweivierteltakt , und viele der reizenden Figuren des Tan¬
gos — das Schweben auf einem Fuße , das Dahingletten,
sowie das Heben und Senken, während ein Knie fast den
Boden berührt — finden sich auch in diesem uralten chine¬
sischen Tanze. Außerdem soll er vor dem Tango das vor¬
aus haben, daß er niemals zu einer gewöhnlichen Orgie von
Ausgelassenheit und geschmackloserWildheit mißbraucht
werden kann. Man sieht also, China, das gegenwärtig so
viele europäische Einflüsse in sich verarbeitet , kann auch aus-
nahmsweise einmal auf die „Kultur " Europas einwirkcn. -
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Prinzessin Luise und ihre Gläubiger.

Aus Brüssel . 18. Jan ., wird gemeldet : Die Ver¬
handlungen zwischen dem Rechtsbeistand der Prinzessin
Luise und ihren Gläubigern sind jetzt bedeutend vorwärts
gekommen , da verschiedene der Gläubiger , um die Angele¬
genheit nicht noch Zweiter hinzuziehen , ihre Forderungen
teilweise um 50 Prozent vermindert haben . Die Anwälte
suchen unter allen Umständen zu erreichen , daß der Prin¬
zessin von dem zu erwartenden Erbteil noch eine bestimmte
Summe übrig gleibt und es ist sehr wahrscheinlich , daß sie
ihr Ziel auch erreichen werden , wenn sie die Verhandlungen
noch länger hinausziehen können . Man will jetzt bereits
wissen, daß es zwischen der Prinzessin und ihren Gläubigern
zu einem Accord gekommen ist, doch war näheres hierüber
noch nicht zu ermitteln.

Ein Pariser  Telegramm vom 19. Januar meldet
nach dem „Exzelsior ", daß tatsächlich die Gläubiger der
Prinzessin Luise von Belgien einen Vertrag unterzeichnet
haben , demzufolge sie sich unter bestimmten Bedingungen
in eine Summe von  4i/ > Millionen Franken
teilen  werden , die der Prinzessin ans der letzte,, Erb¬
schaft zugefallen sind.

Kurze RaAWen.
Neue Eruptionen ous Saknrachima . Wie von Tokio

gemeldet wird , soll der Vulkan auf der Insel Sakurachima
erneut in Tätigkeit getreten sein und große Massen Lava
ausgespieen haben . Die Bevölkerung soll panikartig die
Flucht ergriffen haben . _

Auskunftstelle für Reise und Verkehr.
A. W. Ob es in Lugano eine „ständige deutsche Kolonie"

gibt ? Ja , wie ist das eigentlich zu verstehen ? In der
Stadt Lugano wie überhaupt in der ganzen Umgebung am
See wohnen viele Reichsdeutsche, noch mehr aber Deutsch-
Schweizer , wodurch der bisherige italienische Typ der dor¬
tigen Gegend immer mehr verschwindet , um allmählich eine
deutsche Physiognomie (Firmenschilder in deutscher Sprache,
Bekanntmachungen ebenso, deutsche Schulen , deutsche Kir¬
chen etc.) anzunehmen . — Sie fragen weiter , an wen man
sich wegen „Auskunft " zu wenden hat , ob an den Konsul,
den Bürgermeister oder an wen sonst. Um was für eine
Auskunft handelt es sich denn ? Fragen Sie doch zunächst
bei uns an , da wir , speziell an den oberitalienischen Seen,
mindestens ebensogut orientiert sind, wie irgend ein an¬
derer . Sollte es sich aber um Wohnungs -, Erwerbs -, Steuer-
ober Schulverhältnisse handeln , dann ist es am besten, Sic
wenden sich gleich an das „Oeffentliche Verkehrsburean " in
Lugano.

Generalv. Limans„Nachfolger".
Wie der Pariser „Liberts " aus Konstanttnopel tele¬

graphiert wird , ist der türkische Oberstleutnant vom
Generalstab Nury an Stelle des Generals Liman von
Sanders zum Kommandeur des 1. Armeekorps ernannt
worden . Kriegsminister Enver Pascha erhielt den
Medjidje -Orden.

Die zabern-Fnterpellotionen im Reichstag.
Aus Berlin  meldet der Draht : D̂ ie Besprechungen

über die Zabern -Jnterpellationen im Reichstag werden am
vächsten Donnerstag stattfinden.

Neue Verhandlungen gegen Sberftv. Reuter.
Die Zivilklagen gegen Oberst v. Reuter wegen wider¬

rechtlicher Freiheitsberaubung u. dergl . werden in über¬
nächster Wvche vor dem Zabcrner Landgericht verhandelt
werben . Man sieht dem Prozeß in der dortigen Bevölker¬
ung mit Spannung entgegen , da Oberst v. Reuter wahr¬
scheinlich die Richter , die bei den Straßburger Verhand¬
lungen als Zeugen aufgetreten sind, als befangen ablehnen
wird.

Drei Personen das Leben gerettet.
Der Hauptmann Grone in B r a n n f chw e i g hat unter

eigener Lebensgefahr drei Persogen vom Tode des Ertrin¬
kens gerettet , die beim Schlittschuhlaufen aus dem abgc-
eisten und wieder zugefrorenen Teil des Kreuzdeiches ein-
gebrochen̂ waren.

Ein neuer Vulkanausbruch.
Aus K a g o f chi m a (Japan ) wird gemeldet : Am Sonn¬

tag kam es zu neuen furchtbaren Eruptionen auf der Insel
Sakuraschima , die die ganze Nacht andauerten . Ein großer
Teil der Einwohner , die zurückgekehrt waren , flüchtete von
neuem in Panik . Der Wind trägt finstere Wolken von
staub und Asche aus dem Vulkan nach der Stadt.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Börsen und Banken.

Rerchsbank.
Der per 15. Januar 1914 abgeschloss

Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild
gegen die

1913 Vorwoche
1158,395+ 76,684
878,' 46 + 64,278
25,216+ 5,870
40,093+ 11.772

1450,994—280,927
87.588 - 9,736
70,656— 16,992

201.809 - 6,889

Aktiva

Metallbesiand
Davon Gold
R.-K.-Scheine
Not .and-Banken
Wechselbestand
Lombarddarlehn
Effektenbestand.
Sonstige Aktiva

180,000 lunver-
66,937 luriver.l

1683,535—253,881
728,658+ 32,804
75,621+ 859

eite Status zeigt im
sin 1000 Marli:

gegen die
1914 Vorwoche

1558,814+ 70,210
1256,468+ 52,379

63.567 + 10,490
38,151+ 10,462

894,097—274188
63,089— 6.498

553,186— 45,962
216,929— 12,393

180,000 untier .;)
70 048 (uttber.

2051,102—151,962
807 025 + 3,235
84,652+ 848

Passiva.
Grundkapital
Reservefonds
Notenumlauf
Depositen . . .
Sonstige Passiva

Danach hat sich die Steuerpflicht , die am 7. Januar 1914
188,7 Millionen Mark betragen hatte , in eine steuerfreie
Notenreserve von 159,4 Millionen Mark verwandelt.

Im Vergleich mit der entsprechenden Periode des Vor¬
jahres ergibt sich folgendes Bild (in Mill . Mark) :

1913 1914
7. Jan - Steuerpflicht 858,0 7. Jan . Steuerpflicht 183,7

15. Jan . Steuerpflicht 209,8  15 . Jan . Steuerfreiheit 159,4
Besserung 348,2 343,1

Verkehrswesen.
Direkte telegraphische Verbindung zwischen Berlin

und Rostow a. T.
Die Post - und Telegraphenverwaltung teilte der

Mannheimer Handelskammer mit , daß sic im Einverständ¬
nis mit dem deutschen Handelsministerium beschlossen hat,
demnächst eine direkte t̂elegraphische Verbindung zwischen
Berlin und Rostow a. D . herzustellen . Diese Neueinrichtung
ist eine Folge der Beschwerden der rheinischen Ge-
treiöeftrmen  über die Mängel des telegraphischen
Verkehrs mit süörussischen Getreiöeexporteuren . Die deut¬
schen Importeure hätten fast ständig durch Verzögerungen
im telegraphischen Verkehr Verluste erlitten.

Fachliteratur.
Autzeustäude ohne Koste» erfolgreich einziehe « nach

einem neuen Verfahren . Ein praktischer Ratgeber für deut¬
sche Gläubiger von Dr . für . Ed . Karlemeyer.  Mit ge¬
brauchsfertigen Formularen . Eine neue von der Rechts¬
auskunftsstelle für Nassau besorgte Ausgabe ist erschienen.
(80.—32. Auflage .) Wiesbaden , Verlagsanstalt Emil . Abigt.

„Neumann 's Kurstabellen der Berliner Fondsbörse ".
25. Jckhrgang 1913, roter Einband ist soeben erschienen. Das
seit nunmehr 25 Jahren in Bank - und Kapitaltstenkrcisen
vorzüglich eingeführte Werk erscheint in dem Verlag für
Börsen - und Finanzliteratnr A.-G., Berlin W 85, der die
bekanntesten Vörsenhandbücher in seinem Berlage vereinigt
und zwar diesmal als Jubiläumsausgabe . Neumann 's
Kurstabellen verzeichnen wie immer die höchsten, niedrig¬
sten und letzten monatlichen und jährlichen Kurse aller an
der Berliner Börse gehandelten Werte , sowohl vom abge¬
laufenen Jahr , als auch weiter noch von den letzten sechs
Jahren . Der dadurch ermöglichte rasche Ueberblick über die
stattgehabte Kursbewegung gibt ein praktisches Bild von
dem Wert eines Börsenpapiers . Die Kurstabellen sind daher
auch zum wertvollen Nachschlagewerk sowohl für Bankiers,
als auch für Privatkapitalisten geworden . Besonders nütz¬
lich für letztere , denen größere Fachwerke gewöhnlich nicht
zur Verfügung stehen, sind die ausführlichen Mitteilungen
über Kapital , Verzinsung , Verlosung und Conponein-
lösung , sowie die Angaben über Gründung und Fabrika-
tionszweig der Aktiengesellschaften nebst deren in den letzten
12 Jahren gezahlten Dividenden . Das zuverlässi » bearbei¬
tete Buch ist zum Preise non M . 6,— durch alle Buchhand¬
lungen oder direkt vom genannten Verlage zu beziehen.

MgllMW KlMllM.
Berlin , 19. Jan . Die Börse hatte am Samstag in voller

Hauffestimmung geschlossen — die erwartete zweite Käufer-
fchicht erschien aber heute nicht oder doch nur in sehr be¬
scheidenem Maße , so daß die Kurse überwiegend auf dem
letzten Stande einsetzten . Ausnahmen bildeten Harpener
und Schuckert, für die zur ersten Notierung größere Kauf¬
orders Vorlagen und eine Steigerung um 2 bezw. l/ = Pro-

vou Mk. 1.35 an per Meter in allen
Farben . Franko und schon
verzollt ins Haus geliefert
Reiche Musterauswahl umgehend.

BrautSeide
G.Henneberg,Hofl.I .M.d.deutschen Kaiserin, Zürich.

zent bewirkten . Niedriger notierten Türkenlose . Banke«
waren ganz unverändert und geschäftslos . Schiffahrt be¬
haupteten anfangs ihre vorgestrigen Avancen , schwächten
sich aber im Verlauf ab, besonders Hansa . Reichsanleihe
konnte um 0.10 auf 76.10 anziehen.

Für Canada -Aktieu war der Markt bei Eröffnung zu¬
rückhaltend : erst nach Eintreffen fester Londoner Kurse ging
die durch die ungünstigen Ziffern des letzten Einnahme-
Ausweises beeinflußte Unternehmung mit Käufen vor und
der Kurs konnte um iy4 Prozent den letzten Stand über¬
steigen . — Eine Spezialhausse entwickelte sich wieder einmal
in den Aktien der Napnta -Gesellschaft, die auf Petersburger
Orders von 388 bis auf 408 avancierten.

Gegen Ende der zweiten Stunde wurde die Tendenz
aus Realisierungen in Bergwerksaktien weniger fest, doch
bot die Ermäßigung des Privatdiskonts um % auf 8 Pro»
zent dem Markt eine gute Stütze.

19. Jan .. 3 llfir nachm. Nachbarse.  Kredit»
aktien 203 50. Handelsaeiellschaft158—. Deutsche Bank 2kil.—
Diskonto-Kommandit 183."/,. Dresdener Bank 163? /, . Staats¬
bahn 154?/, . Eanada 218'/,. Bochumer 2191/,. Laurahütte 157.—
Gelsenkirchen 19? /, . Harpener 184.25.

Frankfurt . 19. Januar Effek ten -Sozietä  I. Kredit»
Aktien —.— Staatsbahn 154 /̂, Lombarden 22'/, . Diskonto-
Kommandit - , Gelsenkirchen 192.25 Laurahütte — .
Ungarn - - Italiener Türkenlose -

Fest.

3proz . Rente
3proz. Italiener
Iproz . Russen konl- I
4proz. Spanier .
Ivroz . Türken (uni
Türkische Lose
Metropolitain
Bangue Ottomane
Rio Tinto
Cbaxtered
Debeers
Eastrand
Goldflelds .
RandmineS

Bl . Kurs.

'« ii

85.97
96 70
90.20
88.40

•) 85,15

534-
634.-

1707-
23.-

430.-
• • 51.-

53-
144 —

86.12
96 90

88 90
85.40

201  —
540.—
639 —

1733.-
24.-

435.-
53.—
54.—

145-
Sehr fest.
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Es wird gebeten , Briefe «ur an die Rebaktio «,
nicht an die Redakteure persönlich »u richte».

Angesichts der Verteuerung der meisten Geuutzmittel ist ans
die Billigkeit von 3331

SJWGiKO TEE
besonders hinzuweisen. Diese fachgemäße Mischung «mSschlieWch
britisch-indischer Tees steht qualitativ so hoch, daß sic den weit»
gehendsten Ansprüchen zu genügen vermag. Dabei stellt sich m»
solge der außergewöhnlichen Ausgiebigkeit eineTasseSang - Ho
Tee  auf kaum über 1pfg. Gratisproben bei Friedrich Groll,
Wiesbaden , Goethestr. ,13, Eck«Adolfsallee . Telephon » « » .

Geschäftliche Mitteilungen.
— Preußische Renten -VersicherungS -Anstalt . Berlin

W66 , Kaiserhofstraße 2. Die Preußische Rcnten -Ver-
sicherungs -Anstalt versichert nach dem Grundsätze der Ge¬
genseitigkeit Renten für den Erlebensfall : einer ärztlichen
Untersuchung bedarf es dabei nicht. Aeltere Personen,
welche in der Lage sind, eine mehr oder minder hohe Kapi-
taletnzahlung zu leisten , versichern anr besten sofort be¬
ginnende Renten , womit sie eine sofortige Erhöhung
ihres Einkommens erzielen : jüngere Personen dagegen'
finden in der Versicherung von aufgeschobenen Renten
(Altersrenten ) ein bewährtes Mittel , kleine Kapitalien
oder ihre laufenden Ersparnisse für ihre Altersversorgung
nutzbar zu machen. Der Jahresbetrag der von der Anstalt
zu zahlenden Renten übersteigt bereits 7 Millionen Mark.
Neben dem Versicherungsgeschäft betreibt die Anstalt auf
Grund ihrer Allerhöchst genehmigten Statuten eine öffent¬
liche Sparkasse . Besondere Vorteile gewährt diese Spar¬
kasse u . 0. insofern , als sie mit den Sparern auch durch die
Post verkehrt (Postscheck-Konto : Berlin Nr . 9562s. Die An¬
stalt ist eine öfscntlichc Versicherungsanstalt . Ihren Ver¬
handlungen und Ausfertigungen ist durch Allerhöchste Ka-
binettsorder vom 8. Oktober 1838 die Gültigkeit öffentlicher
Urkunden beigelegt . Das gesamte Vermögen der Anstalt
darf statutenmäßig außer in sicheren Hypotheken nur in
wündelsicheren Werten angelegt werden und betragt 124
Millionen Mark . _

Inventur - Ausverkauf

H . STEIN
Wilhelmstr . 30

BLOUSEN■ » WAE SCHE KIHDER-KLEIDCHEN
aussergewöhnlich billig
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Königliche Schauspiele.
Dienstag, 20. Jan ., abends 7 Uhr:
24. Vorstellung. Ab. C.

Ariadne au ? Raros.
Oper in einen, Auszuge von Hugo
von Hosmaunsthot. Musik von Rich.
Strauß . Zu spiele» nach dem „Bür¬
ger als Edelmann" des Molicre.

Personen des Schauspiels:
Herr Jourdain , ein Bürger

Herr Anbriano
Seine Frau Frl . Eichclsheim
Dorimcnc, eine Marquise

Frau Bayrhammer
Dorantes, ein Gras Herr Schwab
Nicolinc, Magd in JourdainS

Haus Frau Doppelbauer
Ein Mustklehrer Herr Legal
Ein Komponist, dessen Schüldr

Herr Albert
Ein Tauzmeistcr Herr Herrman«
Ein Fechtmeister Herr RodiuS
Ein Magister der Philosophie

Herr Rehkops
Ein Schneider Herr Schneeweiß
Ein Schnetdcrgcscll Frl . Mondorf
Bier wettere Gesellen:

Fräulein Gläser 1., Frl . Jüttncr,
Frl . Lewendcl, Frl . Schneider l.

Drei Sängerinnen Frl . Schmidt,
Frau HanS-Zoepsfcl, Frl . Haas

Vier Lakaien:
Herr Weyrauch, Herr Schmidt,
Herr Geisel, Herr Marke.

Der kleine Lakai Frl . Gläser 2.
Der Spcisen-Ansagcr Herr Spieß
Ein Küchenjunge Frl . Witzck
Köche. Kücheumägde. Kellermeister.

Musikanten.
Personen der Oper:

Ariadne Frl . Englcrth
Bacchus Herr Schubert
lllasadc Frau Hanö-Zoepsscl
Dryade Frl . HaaS
Echo Frl . Schmidt
Zerbiuctta, Frau Frtcdscldt
Harlekin, Herr Gcrfle-Winkcl
Scaramuccio, Herr Scherer
Trufsaldin, Herr Eckard
Brighella, Herr Lichtcnstctn

sals Intermezzo).
Musikalische Leitung: Herr Proscsior
Mannstaedt. Dekorative Einrichtung:
Herr Maschinerie- Ober - Inspektor
Schleim. Kostümliche Einrichtung:
Hr. Garücrvbc-Obcr-Jnspcktor Geyer.
ChoreographischeLeitung: Ballett-
mcisterin Fräulein Kochanowska.

Ende nach 1b Uhr.

Mittwoch, 21., Ab. D: Madame But¬
terfly.

Donnerstag, 22., Ab. A: Undine.
Freitag , 23., Ab. D: Pygmalion. .
SamStag, 24., Ab. C: Znm ersten

Male: Polcnblut.
Sonntag , 25., nachm.: Die Her¬

mannsschlacht. tAufgchovcncS Ab.
Bolkspr.) Abends, Ab. B: Po¬
lcnblut.

Montag, 26.: 4. Symphoniekonzert.
Dienstag , 27., Ab. A: Zur Feier ü.

Allcrh. Geburtstages S . M. des
Kaisers u. Königs: Die Königinvon Saba.

Residenz-Theater.
Dienstag , 20. Jan ., abends 7 Uhr:
Erstes Gastspiel der Kgl. Schau¬
spielerin Louise Willig vom Kgl.

Schauspielhaus in Berlin.
^ , Manna Nanna.
Schau,picl in S Aufzügen von Mau¬
rice Maeterlinck, deutsch von Fried¬

rich von Oppeln-BronikowSki.
Spielleitung: Ernst Bertram.

Guido Eolonna, Kommandant der
Besatzung von Pisa H. Ncflelträger

Marco Eolonna, sein Bater
Max Deutschländcr

Giooanna sMonna Vanna),
seine Gemahlin ***

Prinzivalli , Feldhauptmann im
Solde von Florenz

3!ud. Miltuer -Schöna»
Tkivulzio, Konlmisfar der Repu¬

blik Florenz Nicolau» Bauer
Borso, Rudolf Bartak
Torcllo, Friedrich Beug

(Guidos LieuicnantSI
Bcdio, PrinzivalliS Sekretär

Will» Schäfer
1. Wache Herm. Hol»
2. Wache Ludwig Kcpper
Da» Stück spielt in Pisa und im
Feldlager PrinzivalliS am Eubc ScS

15. Jahrhunderts.
*** Giovanna (Monna Banna):

Louise Willig, als Gast.
Ende »achb Uhr.

Mittwoch, 21.: Schneider Wibbcl.
Donnerstag, 22.: 2. Gastfp. Louis-

Willig: ES lebe das Leben.
Freitag , 22,: Schneider Wibbcl.

Rurtheater.
DicnStag, 2b. Jan ., abends 3 Uhr:

Seine Geliebte . sMari-garcon.j
Lustspiel in 3 Akten von Paul Ar¬

mani, deutsch von Erich Motz.
Regie: Herr Snchanck.

Godcsroy Champicrctcr
Herr Pnschachcr

Madame Champtcrcicr Frl . Krüger
Philippe Lcvernois, Advokat

Herr BronSky
Margucritc, dcffen Frau

Frl . van der Sich
Somelin Herr Snchanck
Riqucttc Frl . Waizenegger
Peuchard Herr Vogel
Vicomte von Frcssclincs Hr. Et,cr
Marsolan Herr Dahlbcrg
Dreyfus Herr Gractz
Eantvcau Herr Marion
Madame Guisard Frl . Jacob
Bourdin Herr Berg
Bonqnet Herr Römer
Marccllinc, seine Nichte Frl . Reval
Julicttc Frl . Schwill
Ein Piccolo Herr Bernhardt
Ein Polizcikommissar Herr Brand
Ort der Handlung: Paris . —Zeit:

Gegenwart.
Ende gegen 18.30 Uhr.

Mittwoch, 21.: Ein kostbares Leben.
Donnerstag, 22.: Seine Geliebte.
Freitag . 23.: Seine Geliebte.

Rpollo-Theater.
Spezialitäieu-Theater I. Ranges.

. Tägl. Vorstellung. Anfang 8.1b Uhr.

Auswärtige Theater.
Stadttheatcr Mainz

Dienstag, 2b. Jan ., abends 7 Uhr:
Genoveva.

Vereimgte Stadttheatcr
Jranklurt a. M.

Opernhaus.
DieiiStag, 2b. Jan ., abdL. 7.3b Uhr:

Manv«.
Schau IpielhauS.

Dienstag, 2N. Jan ., abends 8 Uhr:
Schiri« und Gertraude.

Neues Tsteater Krankkurt a . M
Dienstag , 2b. Jan ., abends 8 Uhr:

Die heitere Residenz.

Königliche Schaniviele Failel.
Dienstag , 2V. Jan ., abüS. 7.3b Uhr:

Der Cvbzar. — Die Pnppenfce.

Stadttheatcr Sana ».
Dienstag , 2b. Jan ., abends 8 Uhr:

Hoheit tanzt Walzer.

Koblenzer Stadttheatcr.
Dienstag , 2b. Ja »., abds. 7.30 Uhr:

Filmzanbcr.

Großh , Soktbeater Darmitadt.
Dienstag , 2b. Jan ., abds. 7.3b Uhr:

Mcdea.

Großh . Haitlieater Mannheim.
Dienstag , 28. Jan ., abends 8 Uhr:

Die SchmetterlingSschlacht.

Krohh Hoftheater Karlsruhe.
DicnStag, 2b. Jan ., abdS, 8.30 Uhr: ,

Figaros Hochzeit.

Kiii-liaus Wiesbaden.
(Mltgetellt von dem Verkehrsbureau.)
Dienstag . 20 , Jannar:

Nachm. 4 Uhr:
A.boj ! s»ements -Koit * ert
Leitung : Herr Herrn. Irmer,

Städt. Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Oper „Die

Nürnberger Puppe“
A. Adam

2. Schäferspiele aus der Oper
„Pique-Dame“

P. Tschaikowsky
3. Wein, Weib und Gesang,

Walzer Joh. Strauss
4. a) Abendlied O. Dorn

b) Verstohlenes Tänzchen
O. Dorn

5. Finale aus der unvollende¬
ten Oper „Loreley“

F. Mendelssohn
6. Fantasie aus der Oper

„Don Juan“ W. A. Mozart
7. Fester Karneval, ungarische

Rhapsodie F. Liszt.
Nachm. 5 Uhr im Weinsaale :

Tce -Kon * ert.
Abends 8 Uhr:

Abonnement s -Konzei -t
Leitung: Herr Herm. Irmer,

Städt. Kurkapellmeister.
1. Ouvertürez. Op. „L’epreuve

villageoise“ M. Grdtry
2. Grosses Duett aus der Oper

„Der Troubadour“ G. Verdi
3. Hochzeitsreigen, Walzer

B. Bilse
4. Nell Gwyn DancesE.German

I. Country Dance.
II. Pastoral Dance.

III. Merrymakers Dance.
5. Marsch und Chor der Priester

aus der Oper „Die Zauber¬
flöte“ W. A. Mozart

6. Ouvert. zu „König Stephan“
L. v. Beethoven

7. Serenade Jos. Haydn
8. Fantasie a. d. Oper „Robert

der Teufel“ G. Meyerbeer

ipnpon Billa faiMt,
frankfurter Straße 22.

Schöne Lage , Gari .,Bäd .,EIektr.
Licht . Te !ef. 3172. Frl , J . Forst.

In der 4025

II
w te tttitol- and
Mßadler5!r. Ilt.§1.
eine der elegantesten u. vor¬
nehmsten Rillen Wiesbadens,
ist die

HMerrschaftl.2.Etage
mit aröbteni Komfort auSge-
ftattef . ver sofort  zu
vermieten . Die Wohnung be¬
steht aus 11 groben SalonS
u. ,' iimmern . 2 Badezimmern
mit Warm - n. Kaltwasserver¬
sorgung . grob . Dienerscharts-
raum . herrschaftlicher Küche
nebst Sveisekammer . Bliael-
zimmer . Kammern . Keller u.
Zubehör . Zentralheizung.
Eieitr . Personenaufzug . Be¬
sichtigung v. 11-—1 Uhr vorm.
Näh . Auskunft b. Ebr . Berkel,
Büro Hotel Metropole , oder
Bierstadterstraßc 32. vl.

MMstriche!?,2.Et.
Grobe sechs Zimmer -Wohnung

mit Zubehör , gänzlich reno¬
viert . Gas u. ciektr . Lickt, v.
sofort zu vcrioicteu . -
Näl >. Jnstizra ! Guttmann.
Oranicnstraße 15. 3178

Frl .. 20 J .,s . Stcllg . 1. 4. 14 als
Jungfer od.Kinderfrl . Schneid .».
Wäschenäh . bew. Ginge gern mit
ins Ausland . Schweiz bevorz.
A.D.,Offcnbach a. M -. Waldstr .41.

^>78/

Ortsgruppe Wiesbaden-Mainz.

Ar HMMchimliW
findet am Mittwoch , 21 . Januar , abends 8Uhr
int Billardsaa ! des tkurhauses zu wkesbaden statt.

. . . 1. Rechnungsiegimg.
SßpfltuMng I 2. Vorstands Wahlen.
iiiifmmiMi!umifiiiiiiiiifiii3. Verschiedenes.

Die geehrten Mitglieder werden ersucht, recht pünktlich
HiiimmiiiiiimmmmimiimiiHinm Zu erscheinen . imimmimmmiiimiuimimiimnm

Der Borftcnfe.
I . A. : Bernhard Grothus.

titk eW, «TlA

l
€1
0

Solei„lelropole“
Sämtliche Fest- und ßesellschaftsräMme

sind prächtig neu hergestellt.
Wir empfehlen die obigen Fest- tftid Gesellschafts-Säle
Wintergarten in Verbindung mit dem Wein-Restaurant
Carlton zur Abhaltung von Hochzeiten , Fest¬
essen und Bällen bis zu 300 Personen.

Neu eröffnet:
Mehrere Gesellschaftsräume für kleinere Hoch¬
zeiten, geschlossene Gesellschaften für Festlich¬
keiten jeder Art. 5- Uhr-Tee . Tanzunter¬
haltungen usw. Speisenfolgen in jeder Preis¬
lage. Uebernahme von Festlichkeiten nach
Vereinbarung. Ed „ Chf . ßeckel.

I

{stein halber
öenuss!
Üucfi die u3ngen.JML£alesmi
urut 'Ia &rifcaZe dĈ &rTvcmci

fto &mTOe £ tmf. ä

TÜRKäPABST
FRANKFURT -MAIN

M. 11
BBsssmax

Lästige Haare
an Händen und Armen,

DamenbariSISS :"
einigen Minuten das völlig

giftfreie , unschädliche

Rino-Depilatorium,  Z
Wird nur mit Wasser angefeuchtet3

und einige Minuten aufgelegt,
ist durchaus haltbar und greift die
Haut nicht an. p| #COBM. 1.25.

Nur echt mit Firma:
kleb. SchubertüCo.S.m.b.L.Weinböhla
Dipols:

Drogerie Sietiert, um Schlos - ,
Zentrai-Brng., Friedrichstr . 16.
Drogerie Backe, gegenüb . Kuchbr.
Drogerie Otto Lilie, Moritzstr . 12.
Sdiützenhof-flpolheke, Langg . 11.
Ulktoria-Apotheke.Rheinstr . 45.

jj der heMen Gesellschaftm BekraWsimg>

8esch!echlMMWeii
rTn7Fiiiiii:miiiiiii!ii:tMMiiiiii!imiiii:imiim!iinmi(|iiHiliiiiiH)i!i:irMiTrnr:iiiil,irm!i!'n'iiiiliii7rif7i'iV:'ii'riTiijriVii'üTimiiiriillI

in Wiesbaden
int Festsaale des Rathauses

Ml 4.ZM!Mhjß einschl. l.gebruorl 914
PI!

Geöffnet:
an Wochentagen von 10 Uhr vormittags bis Z

9 Uhr abends W
an Sonntagen von 10 Uhr vormittags bis =

7 Uhr abends =
für Personen beiderlei Geschlechts Über 16 Jahren g

Täglich Führungen durch Aerztc.

Donnerstags von 4 Nhr an nur für jj
Frauen geöffnet.

Eintritt 25 Pfennig . gj

Unübertroffen in seiner rasdien u. vorzügl. Wirkung.
In allen Apotheken.

3948 G .-Depot ; Taunusapotheke . 40707

dineiderei für feine
« « Herren-Moden
hager echt engüfdier and deatJeher Stoffe

_ Paul Beger
Telefon 1582  | gegenQber  demHotel Adler, Lanpgaffe 99,1 Trepp*

äüslrmg - Lanolin - Seife
Der Haut autr &gllehate . wohlfeilste Toilette-
eelfe . stück 20 Pfennig,3 Stück 95 Pfennig.
Angefertlgt vom langjährigen Fabrikanten

der Pfeilringseife: C . Naumann ^ Offenbach a. M. ,

’uenahrer Rauchfleisch (Mastodisenfleisdi zum
Rohessen)weltberühmt, nadi ärztl. Vorschrift zu-1
bereitet, Magenleid. u. Diabetikern bes. empf.,2(
unentbehrl. f. jed. bess.Aufsdmitt-Geschäft empf.u

in Stücken von 2 bis 10 Pfund.
Gegr. 1866. Jos . Kohlhaas , Hofl., Bad Neuenahr 7.

—\

Alltmöbilbesitzer
Die Verordnung des Polizeipräsidenten
betr. Unterbringungsräume für Kraft¬
fahrzeuge mit Verbrennungslriebwerk
ist in unserer Geschäftsstelle. Nikolas-
straße 11, n.Filiale, Mauritiusstraße 12,
zu haben. Preis 30 Pfennige.

Knkauf
von alt . Eisen . Metall , Lumpe »,
Gummi , Neutuckabfälle , Papier
tu . Garantie deS Einst .). Fla¬
schen und Hgsenscllen bei

Wilhelm LLieres,
Allhandlung,

Wcllribstr. 39. — Televb. 1834.

1975

Das Konkursvenabren über das Vermögen des Bäckermei¬
sters Gottfried Pin » von Kestert wird nach erfolgter Abbaiinng
des Schlußtermins ausaeboben . 13g

St . Goarshausen , den 9. Januar 1914.
Königliches Amtsgericht.
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